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Kennen Sie Herrn Pascal? 

Namen, die zu Maßeinheiten wurden 

"Kräht der Hahn auf dem Mist, än
dert sich das Wetter oder es bleibt, 
wie es ist". Was hat die Wettervor
hersage mit dem Glücksspiel zu tun? 
Abgesehen davon, daß einige Skep
tiker keinen Unterschied zwischen 
beiden sehen, führt die geschichtli
che Betrachtung zurück zu Blaise 
Pascal. Die Forschungen dieses fran
zösischen Mathematikers, Physikers 
und anerkannten Religionsphiloso
phen schafften Grundlagen für die 
wissenschaftlich begründete Wetter
prognose und für die Erfolgswahr
scheinlichkeitsberechnung beim 
Glücksspiel. 

Blaise Pascal wird am 19. Juni 
1623 in Clermont-Ferrand (Frank
reich) geboren. Mit acht Jahren 
kommt er mit seinem Vater, einem 
Steuerbeamten, nach Paris. Durch 
seine späteren Studien geschwächt, 
zieht sich Pascal immer öfter in das 
Kloster Port Royal zurück. Hier wid
met er sich hauptsächlich religions
philosophischen Fragen. Am 19. Au
gust 1662 stirbt Blaise Pascal mit nur 
39 Jahren in Paris. 

Pascals mathematisches Talent 
kommt schon frühzeitig zum Aus
druck. Mit zwölf Jahren entwickelt er 
eine eigene Geometrie und verfaßt 
mit 16 Jahren eine Schrift über Ke
gelschnitte. Der Pascalsche Satz und 
das Pascalsche Dreieck sind zentra
le Begriffe im Aufbau der Geometrie 
und Arithmetik. Mit 19 Jahren kon
struiert er eine Rechenmaschine, die 
er in den folgenden Jahren immer 
weiter verbessert. Von den über 50 
Konstruktionen existieren heute noch 
sieben in verschiedenen Sammlun
gen. 

Seit 1646 beschäftigt sich Pascal 
mit physikalischen Untersuchungen 
des Vakuums sowie der Druckver-

hältnisse in Flüssigkeiten. Er formu
liert das Gesetz der kommunizieren
den Röhren: Die Oberflächen einer 
Flüssigkeit in zusammenhängenden 
Gefäßen steht immer gleich hoch, 
egal wie viele Gefäße man verbindet. 
Daher bekommt man im Wohnzim
mer nasse Füße, wenn im Badezim
mer die Badewanne überläuft, denn 
beide Räume sind durch den Flur ver
bunden. 

Diese Gesetzmäßigkeit ist von 
großer Bedeutung für den Bau von 
Wasserleitungsnetzen. Da die Was
serleitungen alle untereinander ver
bunden sind - kommunizierende 
Röhren -, müssen die Einspeisungs
steIlen oder Wassertürme möglichst 
hoch, z. B. auf einem Berg liegen. So 
wird ein ausreichender Wasserdruck 
an jeder Wasserentnahmestelle er
zeugt. Darüber hinaus liefert dieses 
Prinzip die Erklärung für Erscheinun
gen bei Grundwassersystemen. 
Gleichzeitig mit dem Anstieg des 
Wasserpegels in einem Fluß steigt 
auch der Grundwasserspiegel , da 
beide Systeme miteinander verbun
den sind. So kann bei Hochwasser in 
einem sonst trockenen Keller Wasser 
aufsteigen, obwohl das Haus nicht di
rekt am Fluß liegt. 

Pascal erkennt, daß die Ursache 
für dieses Verhalten von Flüssigkei
ten im Luftdruck zu suchen ist. Er 
stellt daher genaue Untersuchungen 
über den Luftdruck an und entdeckt, 
daß durch Luftdruckmessungen mit 
dem Barometer auch Höhenunter
schiede bestimmt werden können. 
Der Luftdruck wird durch die darü
berliegende Luft-(säule) erzeugt. In
dem man einen Berg hinaufsteigt, 
nimmt die Luftsäule ab und der meß
bare Druck wird geringer. Tatsächlich 
wird bei einem Höhenunterschied 

von 1000 meine Anzeigedifferenz 
von 8 cm in dem Quecksilberröhr
chen des Barometers festgestellt. 
Pascal untersucht die Abhängigkeit 
der Barometermessung von Lufttem
peratur und -feuchtigkeit. Er schlägt 
vor, diese meßbaren Größen als 
Grundlage für eine wissenschaftlich 
begründete Wettervorhersage zu ver
wenden. Um die wissenschaftlichen 
Forschungen Blaise Pascals zu wür
digen, trägt die Einheit des Drucks 
seinen Namen. 

Die abgeleitete SI-Einheit des 
Druckes oder der mechani
schen Spannung ist das Pascal. 
1 Pascal ist gleich dem auf eine 
Fläche gleichmäßig wirkende 
Druck, bei dem senkrecht auf 
die Fläche 1 m2 die Kraft 1 New
ton ausgeübt wird. 
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18 Experten des Technischen Hilfswerkes 
nach Somalia entsandt 

I In Rahmen der von der 
Bundesregierung beschlosse
nen humanitären H ilfe für So
malia hat Bundesinnenmini
ster Rudolf Seiters am 5. März 
1993 18 Spezialisten des Tech
nischen Hilfswerkes nach Mo
gadischu entsandt. 

Sie werden das Hilfspro
gramm der UNO-Somaliahi lfe 
unterstützen und hierbei die 
Wasser- und Notstromversor
gung für die Bevölkerung si
cher;tellen. In Mogadischu 
werden die THW-Helfer zu
nächM ein Labor .wr Analyse 
von Trinkwasser einrichten, 
das für alle in Somalia tätigen 
Hilfsorganisationen zur Verfü-

Unverständnis 
über Klagen 

des BRK-Chefs 
Innenstaatssekrctär Dr. 

Günther Beckstein hat jüngst 
in München sein Unverständ
nis über die Drohung des Prä
sidenten des Bayerischen Ro
ten Krcu/cs, Reinhold Vöth, 
geäußen, die Rettungsdienst
verträge LU kündigen. Er kön
ne nicht nachvollziehen, war
um der BRK-Präsident deran 
dramatisch ankündige, das 
BRK werde mit dem Ret
tungsdien!i!t aufhören . Ange
sichts der aktuellen Diskussi
on um die Gesundheitsstruk
turreform müßten alle im Ge
sundheit~wesen Tätigen ei
gentlich erkannt haben, daß 
die Zeiten der unbegrenzten 
Veneilung von Geldmitteln 
vorbei seien. Es könne nicht 
mehr alles Wünschenswerte 
auch finanziert werden. 

Beckstein rief das BRK auf, 
zum konstruktiven Dialog 
zurückzukehren und an Lö
sungen mitLuarbeiten . wie die 
vorhandenen finanLiellen Res-

gung steht. Mit dem Aufbau 
von zwei Trinkwasser-Aufbe
reitungsanlagen wird darüber 
hinaus die Zubereitung von 
Milch für Kinder und Kran
kenhäuser ernlöglicht. Außer
halb von Mogadischu ist die 
Sicherstellung der Stromver
sorgung eines Caritas-Kran
kenhausesdurch die THW-Ex
perten vorgesehen. 

Außerdem erkunden die 
Helfer vor On die technischen 
Voraussetzungen für weitere 
Einsätze des THW in Somalia. 
Geplant ist neben dem Wie
deraufbau der Wasserversor
gung sowie des Abwassersy
stems in Mogadischu auch die 

SOUTcen sinnvoll genutzt wer
den könnten. Die Bayerische 
Staatsregierung werde jeden
falls, wie schon in der Vergan
genheit, alles tun , um den 
Hilfsorganisationen weiterhin 
die Durchführung des Ret
tungsdienstes zu ermöglichen. 
So ist der Haushalt fürden Ret
tungsdienst von 27,5 Millio
nen Mark 1992 um 20,6 Pro
zent auf35 Millionen Mark für 
1993 gestiegen. 

Die Forderung des BRK
Präsidenten an die Kranken
kassen, alle Stellen im Ret
tungsdienst in hauptamtliche 
umzuwandeln, ist nach den 
Wonen Becksteins bereits teil 
weise erfüllt. Schon bei den 
Entgeltverhandlungen für 
1991 haben die Hilfsorganisa
Lianen, vertreten durch das 
Bayerische Rote Kreuz, mit 
den Kassen eine schrittweise 
Umwandlung aller Stellen in 
hauptamtliche Planstellen ver
einbart. Aus diesem Grund 
wurde 199 1 das Budget der 
Hilfsorganisationen über
durchschnittlich um etwa 30 
Millionen Mark aufgestockt, 
damit617 neue Planstellen ge-
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Einrichtung eines Flüchtlings
lagers gemeinsam mit dem 
UN HCR und die Reparatur ei
nes durch die Kriegswirren be
schädigten Wasserwerkes. 

Hierzu erklän Bundesin
nenminister Rudolf Seiters: 

"Seit seiner Gründung im 
Jahre 1953 hat sich das THW 
als wichtiger Bestandteil des 
Hilfeleistungssystems der 
Bundesrepublik Deutschland 
bewähn. Das THW ist unver
zichtbarer Stützpfeiler der 
deutschen humanitären Hilfe 
im Ausland und hat sich zu ei
ner weltweit anerkannten 
Hilfsorganisation entwickelt. 
Durch zah lreiche erfolgreiche 

schaffen werden können. Im 
Budget 1992 haben die Kassen 
zusätzliche Mittel zur Bezah
lung von nebenamtlichen 
Kräften bereitgestellt. Über 
die Umwandlung von Stellen 
im Budget 1993 wird im Som
mer verhandelt. 

Erster Lehrgang zur 
zivilen Verteidigung 

30 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus Kommunal
verwaltungen des Landes 
Brandenburg nahmen vom 15. 
bis 17. Februar 1993 am ersten 
Lehrgang für zivile Veneidi
gung in den neuen Bundeslän
dem teil. Die zivi le Veneidi
gung wird in den neuen Bun
desländern neu aufgebaut. Der 
Lehrgang in Brandenburg hat 
daher Pilotfunktion. Das In
nenministerium Brandenburg 
fühne ihn gemeinsam mit der 
Bundesakademje für zivi le 
Veneidigung in der Landes
akademie für öffentliche Ver
waltung in Neufahrland durch. 

Die Lehrgangsteilnehme-

Einsätze im Ausland haben die 
Helferinnen lind Helfer des 
THW ihre Hilfsbereitschaft 
und Leistungsstärke em
drucksvoll unter Beweis ge
steilt. So hat das THW bei Erd
bebenkatastrophen wie z. B. in 
Annenien wie auch bei der Si
cherstellung der Wasserver
sorgung für Hundenausende 
kurdischer Flüchtlinge im Iran 
1991 schnelle und wirksame 
Hilfe für die Opfer geleistet. 

eben dem Einsatz in Somalia 
werden zur Zeit weitere huma
nitiire Hilfsaktionen in Eritrea 
sowie im ehem. Jugoslawien 
vorbereitet." 

rinnen und -teilnehmer wur
den über die gesetzlichen 
Grundlagen der zivilen Venei
digung informien. Darüber 
hinaus lernten sie die Theorie 
aller Bereiche der zivilen Ver
teidigung kennen. Dazu gehö
ren die staatliche Notfallvor
sorge im Falle einer europäi
schen oder weltweiten Krise 
und die zivile A lannplanung. 

NoHalivorsorge: 
Beratungsbedarf 
der Städte und 

Gemeinden 
Die Umsetzung der neuen 

Zivilschutl.konzeption 1m 
Land Sachsen erönenen der 
Staatssekretär im Sächsischen 
Staatsministerium des Innern, 
Roben Wicker. und BVS-Di
rektor Helmut Schuch. Die 
Konzeption zu den Aufgaben 
und den zukünftigen Organisa
tionsstrukturen des BVS sieht 
die Einrichtung von drei 
hauptamtlich besetzten Orga
nisationseinheiten im Freistaat 



Sachsen. nämlich in ehem
nitz, Dresden und Leipzig vor. 
Die der zukünftigen Außen
steIle in Halle zugehörigen Or
ganisationseinheiten sollen 
zügig aufgebaut und personell 
besetzt werden. 

Der sächsische Innen-
Staatssekretär wies auf den 
großen Beratungsbedarf der 
Städte und Gemeinden hin, die 
sich um eine aufgabenorien
tiene Notfallvorsorge bemü
hen. BVS-Direktor Schuch er
kläne, daß für diese Aufga
benwahrnehmung die zukünf
tigen Berater für Selbstschutz
Organisation und Selbst
schutz-Planung besonders ge
eignet seien. Diese BVS-Mit
arbeiter stehen den Gemein
den für intensive und sach
kundige Beratung zur Verfü
gung. Daneben werden Bera
ter für Öffentlichkeitsarbeit im 
Zivilschutz das bundesein
heitliche Zivilschutzkonzept 
den interessierten Organisatio
nen und Einrichtungen erläu
tern. 

Direktor Schuch drückte die 
Erwanung aus, daß es dem 
BVS möglichst schnell gelin
gen möge, geeignete ehren
amtliche Helfer im Lande 
Sachsen gewinnen zu können. 
Die Staatsaufgabe Zivilschutz 
sei ohne ehrenamtliches Enga
gement nicht erfüllbar. Die in 
den großen Städten des Frei
staates einzurichtenden Bera
tungsstellen würden ihr beson
deres Augenmerk auf die Ge
winnung ehrenamtlicher Hel
fer richten. 

Staatssekretär Roben 
Wicker erwartet eine enge und 
vertrauensvolle Zusammenar
beit mit den ehren- und haupt-

amtlichen Mitarbeitern des 
BVS zum Wohle und Schutz 
der Bürger des Freistaates 
Sachsen. 

Unser Bild zeigt Staatsse
kretär Roben Wicker (rechts) 
im Gespräch mit BVS-Direk
tor Helmut Schuch. 

Keine neuen 
Rettungs

hubschrauber
stationen in Bayern 

Neue Rettungshubschrau
berstationen werden in Bayern 
und damit auch in der Ober
pfalz, die bisher als einziger 
Regierungsbezirk über keinen 
eigenen Standort verfügt, vor
erst nicht mehr eingerichtet. 
Trotz des hohen Standes des 
Rettungsdienstes und dem ho
hen Niveau der Notfallrettung 
in der Oberpfalz hatte die 
Bayerische Staatsregierung 
seit längerem die Einrichtung 
einer Rettungshubschrauber
station als Hintergrunddienst 
auch in diesem Bereich ge
prüft. 

Die Kassen waren jedoch 
lrolz intensiver Bemühungen 
von Innenminister Dr. Ed
mund Stoiber nicht bereit, die 
erheblichen Betriebskosten in 
Höhe von jährl ich 1,5 bis 3,5 
Millionen Mark füreinesolche 
Hubschrauberstation zu über
nehmen. Auch für die Hanga
rierungskosten (Hangar, Auf
enthaltsräume für Besatzung 
und Betankungsanlage) 10 

Höhe von zirka 2,5 bis 3,5 Mil
lionen Mark ließ sich kein Trä
ger finden. Die betroffenen 
Rettungszweckverbände in 

der Oberpfalz haben zwar alle 
für sich eine Hubschraubersta
tion beansprucht, andererseits 
aber erklän, ohne staatliche 
Zuschüsse die Kosten nicht 
tragen zu können. Auch im 
Staatshaushalt können dafür 
Mittel auf absehbare Zeit nicht 
erschlossen werden. 

Im Hinblick auf die eindeu
tige Haltung der Kassen und 
des engen Staatshaushalts hat 
der Ministerrat nun die Ent
scheidung, keine weiteren Ret
tungshubschrauberstationen 
einzurichten. gebilligt. Stoi
ber: .. Ich habe Verständnis für 
die Haltung der Kassen als Ko
stenträger. Es wäre auch nicht 
miteinander vereinbar, sich ei
nerseits für Beitragsstabilität 
im Gesundheitswesen auszu
sprechen und hierzu von allen 
Beteiligten einen Solidarbei
trag zu verlangen und zugleich 
den Kassen als Kostenträger 
eine Einrichtung aufzuerle
gen, die jährlich mehrere Mil
lionen verursacht." 

Der Verzicht auf einen zu
sätzlichen Rettungshllb
schrauber in der Oberpfalz ist 
nach Aussage Stoibers notfall
medizinisch vertretbar. So ist 
die Oberpfalz nach Aussage 
des vom Innenministerium 
eingeschalteten neutralen Gut
achters überdurchschnittlich 
gut mit notärztlichen leistun
gen versorgt. Über 60 Prozent 
der jährlich 27 ()()() Notfallein
sätze in der Oberpfalz werden 
durch einen Notarzt gefahren. 
Damit liegt don das Niveau 
der Notfallrettung weit über 
dem BlIndesdurchschnitt von 
etwa 40 Prozent Notarztbetei
ligung und dem bayerischen 
Durchschnitt von etwa 45 Pro
zent. 

Außerdem haben die Kas
sen zugesagt, den boden ge
bundenen Notarztdienst als 
tragende Säule des Rettungs
dienstes durch die Übernahme 
der Kosten für zusätzliche 
Notarztstandorte weiter zu 
verbessern. In Regensburg 
wird dies bereits umgesellt. 
Ab I. April 1993 wird don ein 
neuer Notarltwagen seinen 
Dienst aufnehmen. Darüber 
hinaus können die Rettungs
hubschrauber-Stationen Strau
bing, Bayreuth, Ingolstadt und 
Nürnberg für Einsätze in der 
Oberpfalz verstärkt aktivien 

werden. Hier müßten die Ret
tungsleitstellen in der Ober
pfalz die umliegenden Ret
tungshubschrauber, die noch 
Kapazitäten frei haben, ver
mehn anfordern. Darauf wird 
das Innenministerium hinwir
ken. Damit kann auch in der 
Oberpfalz eine adäquate luft
rettungsmäßige Versorgung 
der Bevölkerung geWährleistet 
werden. 

Stoiber: .. Bayern hat mit 
acht Rettungshubschrauber
stationen das dichteste Luftret
tungsnetz aller Bundesländer. 
Bei einer trotzdem wün
schenswerten weiteren Ver
dichtung ist aber zu sehen, daß 
das Gesundheitssystem und 
die öffentliche Hand an die 
Grenze der Leistungsfahigkeit 
angelangt sind." 

Johanniter
Unfall-Hilfe gegen 

"Reality-TV" 
Die Form der in jüngster 

Zeit verstärkt angebotenen 
.. Real i ty- TV" -Sendungen 
wird von der lohanniter-Un
fall-Hilfe als Verletzung der 
Menschenwürde abgelehnt. 
Der Präsident der Hilfsorgani
sation, Wilhelm Graf von 
Schwerin. stellte dazu in einer 
Presseerklärung in Bonn fest, 
daß das vestärkte Interesse der 
Medien an der Arbeit von 
Hilfsdiensten zwar prinzipiell 
zu begrüßen sei, die inzwi
schen allgemein praklizienen 
Auswüchse der sog ... Reality
Shows" mit den Zielen und 
Grundsätzen der lohanniter 
und ihrem Verständnis christ
licher Nächstenliebe nicht 
mehr zu vereinbaren seien. 

Weiter heißt es: .. Die Recht
fenigung für Sendungen die
ser Art, nur das Verständnis der 
Bevölkerung für die Arbeit 
von Rettungsdiensten und 
Feuerwehren wecken zu wol
len, um diese so bei ihrer Ar
beit zu unterstützen, entspricht 
nicht den Tatsachen. In der 
Praxis hat sich gezeigt, daß le
diglich der ,Voyeurismus' der 
Zuschauer geförden wird. 
Schon fühlen sich Videoama
teure auf den Plan gerufen, die 
sich mit ihren selbstgedrehten 
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Filmen vom otfall des Nach
barn in den einschlägigen Me
dien wiederfinden wollen." 

Wie Graf Schwerin uJ1ler
!o,lreicht. achten die lohanniter 
die Pre"efreiheil. auch am 
Notfallort, ah ein hohe, Gut 
Dies gill jedoch nur '0 lange 
wie der gebotene Anstand vor 
der Menschenwürde gewahrt 
wird und eine Beeimrächti
gung der Hilfeleistung nicht/u 
erwarten ist. Fornl und Inhah 
der ge,childerten Fernseh,en
dungen dienen dagegen weder 
der Vorbeugung von ailltigli
ehen Gefahren noch dem In
teresse der Rettungsdiem~tc an 
einer objektiven Darstellung 
Ihrer Arbeit. Sie er/cugen im 

Mehr Feuerwehr
einsätze bel 
Gefahrgut
transporten 

Immer häufiger wird In 

Thüringen die Feuerwehr ge
rufen. Die Zahl der Ein,älle 
hOl sich 1992 gegenüber dem 
Vorjahr um über 20 Pro/ent 
von 18.554 auf 22.671 erhöht, 
faßte Innenministcr Fran7 
Schuster kürzlich bei der Vor
lage der Brand- und Hilfelei
'tungs'latistik 1992 lu,am
men. 

Be,onders spektakulär -
nämlich um 164 Prozent - ,ind 
die EinsälLc im Zusammen
hang mit Gefahrgunran,por
ten gestiegen. Grund i" die 
sprunghafte Steigerung des 
Gefahrgutlransportvolumens 
und die immer noch mangel-

Gegenteil bei der Bevölkerung 
ein falsches Bild von der Hil
feleistung bei Unglücksfallen. 
Die lohanniter-Unfall-Hilfe 
hat daher alle loharmiter ange
wiesen. derartigen .. Sensati
onsjoumalisl1lus" nicht III un
tcrstü17cn. 

Gefördert wird weiterhin 
die realisti,che Nach"ellung 
von Notfallereignissen. Es 
muß allerdings sicherge"elll 
,ein, daß diese auch dem uli
en zur Vorbeugung dienen 
oder ihn zur behemen ENen 
Hilfe mOlivieren könnten und 
der Bevölkerung einen Ver
,,"ndllls fördernden Einblick 
in die Arbeit des Renungs
dienstes ennöglichen. 

hafte Verkeh"infra\lruktur. 
Unfalle mit Gefahrgut treten 
meist auf Autobahnen und 
Fem~lraßen auf. Die SWlionie
rung sogenannter Gerälcwa
gen-Gefahrgut wird dalu bei
tragen, daß Thüringen Ende 
1993 den gleichen Standard 
wie in den allen Bundeslän
dern erreicht. 

"Neben den technischen 
Voraul.,setzungen sind aber 
auch eine funktionierende Or
ganisation und Logi\tik \owie 
ein hoher Ausbildungsstan
dard erforderlich, um Gefahr
gutunftille LU beherr,chen'·, 
sagte Schu"er. Nicht zuletll 
deshalb ruft er die Krei,e und 
kreisfreien Städte Lur Erstel
lung von Alarm- und EinsalI
plänen für den Kata;trophen
fall auf. 

In der techni"'lchen Ausrü
slUng der Freiwilligen Feuer-
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wehren sei der achhalbedarf galoren der driuen Generation 
enorm, fuhr der Minister fort. sinnvoll sein. Diese Produkte 
Hier werde er einen Schwer
punkt setLen. Doch eine An
gleichung an das Niveau in den 
allen Bundesländern werde 
nur schrittweise erreichbar 
sein. Auf der Grundlage des 
Haushaltsemwurfs der Lan
desregierung stünden 13,6 
Millionen Mark als Zuwen
dungen für den Brandschutz 
LULüglich insgesamt 36 Mil
lionen Mark an Verpllich
tungsermächtigungen 7ur Ver
fügung. 

In Thüringen gibt es über 
2000 Feuerwehren mit über 
63000 Feuerwehnnännern 
und -frauen, die zu rund 99 
Prozem ehrenamtlich und un
eigennützig tätig sind. Der In
nenminister "'Iprach ihnen bei 
dieser Gelegenheit seinen be
sonderen Dank dafür aus. 

Bundesregierung 
setzt bel 

Ölbekämpfung 
nicht auf Chemie 
Die Bundesregierung i" der 

Auffassung, bei Ölkata"ro
phen an den deutschen Kü'ten 
auf chemische Ölbekämp
fungsmiuel - sogenannte Di
spergaloren - zu verlichten 
und staudessen Verfahren den 
VOl7ug zu geben, die da, Öl 
emfernen. Das geht aus einer 
Antwort des Parlamentari
schen Staatssekretärs beim 
Bundesminister für Umwelt. 
Nalllrschut7 und ReaklO"i
cherheit, Dr. Paul Laufs. auf 
eine entsprechende Anfrage 
des SPD-Bundestagsabgeord
nelen Dieunar Schütz hen.:or. 

Schütz haue gefragt: .,Wie 
beurteill die Bundesregierung 
den Einsatl von Chemikalien 
zur Bekämpfung von Ölkala
strophen angesichts der War
nung von Fischereiexpertcn. 
dadurch würden u. a. die 
Fischbestände vergiftet, und 
ist der Einsatz solcher Chemi
kalien auch Bestandteil deut
scher Ölbekämpfungspl1ine?" 

Staatssekretär Dr. Lauts am
wartete: ,.I n Meeresgebieten 
mit hoher Wellenenergie, 'tar
ken Strömungen und großer 
Wassertiefe kann der Einsatz 
moderner, chemischer Disper-

Leichnen sich meist durch eine 
geringe EigentoxiLität und 
hohe Wirksamkeit aus. Durch 
die Verdünnung des feinver
teillen Öls im Wasserkörper 
wird die Konzentralion und 
damit die Toxi7ität des Öls ver
mindert und der biochemische 
Abbau gefdrdert. 

Trotz der geringen ToxiLität 
von Dispergatoren können sie 
die Wirkung eines Ölunfalls 
auf die Fische verstärken, da 
die Tiere das ÖI-Wasser-Ge
misch aufnehmen können. 
Dies geHihrdet Fische insbe
sondere dann. wenn sie in Hal
terungen untergebracht sind 
und saubere Gewässer nicht 
aufsuchen können." 

Der Staatssekreüir in seiner 
Antwort weiter: "Die Bundes
regierung fdrdert eine Anzahl 
von Forschungsvorhaben. um 
die Einsatzmöglichkeiten che
mischer Ölbekämpfungsmittel 
beurteilen IU können. Wegen 
der geringen Wassertiefen an 
der deutschen Nord- und Ost
seeküste und den lU erwarten
den toxischen Effekten des di
spergierten Öls inbesondere 
im Wauenllebiet werden von 
der Bundesregierung Verfah
ren bevorzugt. die auf eine 
Entfernung des Öls aus der 
marinen Umwelt 7ielen. Hier
für werden Spelialschiffe und 
-geräte vorgehallen. Daniber 
hinaus werden Vorsorgemaß
nahmen getrofffen, um die Ge· 
fahr von Ölverschmutzungen 
durch Tankerunftille und ille
gale Einleitungen weiter zu 
vennindern. Chemische Di
spergatoren wurden bisher zur 
Olbekämpfung nicht einge
setzt und werden auch nicht 
mehr vorgehallen." 

Weitere Rettungs
hubschrauber 
für Thüringen 

Die Landesregierung beab
sichtigt, ganz Thüringen mit 
modemen und im Lande sta
tionierten Reuungshubschrau
bern abzudecken, erklärte In
nenminister Fran7 Schuster. 
Zu diesem Zweck sei ab I. 
März anstelle der bisher einge
setzten ,.Mi-S" ein moderner 



nachtflugtauglicher Renungs
hubschrauber auf dem Flugha
fen Erfurt-Bindersleben statio
niert. Um möglichst schnell 
einsatzbereit zu sein, steht er 
tagsüber bei der Medizini
schen Akademie bereit. Auf 
diese Weise erübrigt sich die 
Anfahrt des Notarztteams zum 
Flughafen. 

Zusätzlich ist ab Jahresmit
te ein weiterer Rcttungshub
schrauber der Bundeswehr bei 
der Klinik der Friedrich-Schil
ler-Universität in Jena statio
niert. Schließlich soll auch 
Suhl möglichst in diesem Jahr 
einen Renungshubschrauber 
erhalten. Mit dem Betrieb wird 
das Thüringer Innenministeri
um nach entsprechender Aus
schreibung ein privates Flug
unternehmen beauftragen. 

Der vierte Hubschrauber 
versieht seit I. Oktober 1992 
von Nordhausen aus den Ret
tungsdienst. Er gehört dem 
Bundesgrenlschutz. 

Münzfreier Notruf 
weiter ausgebaut 
Die bekannten Notrufnum

mern 110 und 112 sollen bald 
überall von den Telefonzellen 
aus münzfrei angewählt wer
den können. Die Telekom will 
die Münztelefone - soweit 
noch nicht geschehen - ent
sprechend umrüsten. Bisher 
benötigt man die drei Zehn
Pfennig-Stücke zur Wahl, die 
jedoch nach dem Gespräch 
wieder ausgeworfen werden. 
Die lästige Suche nach den 
Münzen soll aber künftig ent
fallen. Bei den neueren Zellen, 
die die modemen Telefonkar
ten annehmen, ist schon heute 
der Notruf ohne Karte mög
lich. Außerdem gibt es in den 
alten Bundesländern über 
34000 Notrufmelder, an denen 
mit dem bekannten Hebel 
Kontakt zu Polizei bzw. Feuer
wehr hergestellt werden kann. 

In diesem Zusammenhang 
machte der Sprecher der Tele
kom am 19. März 1993 deut
lich, daß die Telekom für die 
Technik zuständig sei , aber 
nicht für die Entscheidung, 
wohin der Notruf geleitet wer
den soll. Auf die Frage, ob die 
Rufnummer 19222, die z. B. in 
einigen Ländern neben 110 

und 112 für den Renungsdienst 
gilt - Baden-Würtlemberg, 
Bremen, Hessen, Niedersach
sen und Saarland - generell 
eingeführt werden soll, erklär
te Walden,.r Czandern., diese 
Nummer werde nicht über das 
Notrufsystem gesteuert; ge
setzliche Olrufnummcm sei
en lediglich 110 und 112. Die 
NOirufträger, also die Länder, 
bestimmten, wohin der Notruf 
gehe. 

Die Telekom hat im übrigen 
den Ländern das Angebot un
terbreitet, bei Notrufen aus den 
Telefonzellen eine automati
sche Kennung des Standortes 
vorzusehen, so daß der Anru
fende, der sich eventuell in der 
Gegend nicht auskennt oder in 
der Aufregung vergißt, seinen 
Standort zu nennen, dennoch 
lokalisiert werden kann. Bei 
den etwa 130000 Telefon
häuschen in den alten Ländern 
ist dies möglich. 

In den neuen Bundesländern 
wird derleit mit Vorrang daran 
gearbeitet. ein entsprechendes 

otrufsystem zu installieren. 
In Sachsen und Sachsen-An
halt werden seit 1992 Telefon
anschlüsse für den Renungs
dienst bereitgestellt. Polizei 
und Feuerwehren verfügen 
über 1600 Anschlüsse. 

Vorbereitung 
aufTHW

Bundeswettkampf 
Reges Treiben herrschte an 

einem Februarwochenende 
auf den Übungsplätzen der 
Brandschutz- und Katastro
phenschutzschule Heyroths
berge. Junge Helfer des Ber
gungsdienstes bereiteten sich 
auf den Bundeswettkampf des 
Technischen Hilfswerkes, der 
am 22. Mai 1993 in Berlin 
stanfindet, vor. 

Die Besten aus 15 Ortsver
bänden werden im Mai das 
Land Sachsen-Anhalt in Ber
Iin als Auswahlmannschaft 
vertreten. Geübt wurden Ret
tung in ot geratener Men
schen, Erste Hilfe und Ber
gung Verletzter aus Höhen, 
Tiefen und Trümmern. 

Unter der Leitung von Ralf 
Dunger, zuständig für die Aus
bildung im Landesverband des 

Technischen Hilfswerkes Nie
dersachsen und Sachsen-An
halt , wurden auch in den Mo
naten März und April weitere 
Übungstage in Heyrolhsberge 
durchgeführt. 

Arbeitsgruppe der 
Hilfsorganisationen 

gegründet 
Auf der \etlten Tagung der 

Bundesärzte der Hilfsorgani
salionen wurde die Gründung 
einer Arbeitsgruppe,.Notkom
petenz von Renungsassisten
ten" beschlossen. Auf dem 
Hintergrund der Stellungnah
me der Bundesärztekammer 
zu diesem Thema, die erstmals 
anerkennt, daß bestimmte ärlt
liehe Maßnahmen wie Infusi
on, Intubation, Frühdefibrila
tion und die Gabe ausgewähl
ter Medikamente unter genau 
definierten Umständen even
tuell auch durch nicht-ärllli
ches Personal ausgeführt wer
den dürfen, hat diese Arbeits
gruppe einen Vorschlag zur 
Verrninlung der dafür notwen
digen Fähigkeiten erarbeitet. 

Wichtigstes Ziel ist dabei, 

Tanklasterunfall: 
500 Liter Azeton 

ausgelaufen 

In der Nacht zum 10. März 
1993 kam auf der Autobahn 
A 4 Eisenach-Dresden ein 
Tanklastzug von der Fahrbahn 

einmal erworbenes Wissen 
durch regelmäßige Fortbil
dung zu erhalten. Dieses Ar
beilspapier, das nun von den 
Bundesärzten der Hilfsorgani
sationen verabschiedet werden 
muß, wird dann als Stellung
nahme an die Bundesärlle
kammer weitergeleitet wer
den. Ziel der Bundesgeschäfts
stelle der Johanniter-Unfall
Hilfe ist es, dem im Renungs
dienst tätigem Personal eine in 
Übereinstimmung mit dem 
geltenden Recht befindliche 
Richtschnur für das Handeln 
am Notfallort zu geben. 

(Quelle: ,.Die Johanniter" 
Nr. 4/93) 

Jahres
pressekonferenz 
der Feuerwehr 

Hamburg 
ber die Tätigkeit der Feu

erwehr Hamburg im Jahre 
1992 informierte Senator Wer
ner Hackmann und der Leiter 
der Feuerwehr, Dieter Farren
kopf, am 4. Februar 1993 auf 
der Jahrespressekonferenz der 
Feuerwehr. 

ab und stürzte um. Etwa 500 
Liter Azeton liefen dabei aus. 
Insgesamt hane das Fahrleug 
24000 Liter des feuergefahrli
chen Lösungsmilleis geladen. 
Der Fahrer und Beifahrer des 
Lasters wurden schwerverletzt 
in ein Krankenhaus eingelie
fert. (Foto: dpa) 
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Im vcrgangenen Jahr hat die 
Feuerwehr Hamburg - Berufs
feuerwehr und Freiwillige 
Feuerwehr in~gesamt 

185380 Einslit7C bei Bränden, 
techni\chen Hilfeleistungen 
und im Reuung,diensl gefah
ren. Das bedeulel gegenüber 
1991 eine Zunahme um 13951 
Einsäl/e. Die Freiwilligen 
Feuerwehren wurden insge
,anll 4543mal alarmien. Die 
Zahl der bei der Feuerwehr 
eingegangenen NOlrufe iSI von 
3 14333 im Jahre 1991 auf 
349924 Im Jahre 1992 geSlie
gen. Die Zahl der BrHnde ins
gesaml i" von 5745 auf 6486 
gestiegen, im einzelnen mit 
folgenden Enlwicklungen: Die 
Zahl der Großbrände Slieg von 
68 auf 76, die der Miuelbrän
de von 311 auf 375 und die der 
Kleinbriinde von 5336 auf 
6008. Die Zahl der Reuungs
dlenSIClI1süue stieg von 
148 195 auf 159856. die 01-

an/wagen fuhren 24 104 
Einsälle, das sind noch einmal 
2417 mehr als im Jahr davor. 

Senalor Hac~mann : .. Ich 
möchle auch in diesem Jahr 
au, Anlaß der Jahrespresse
konferen/ öffenllich der Be
rufsfeuerwehr und den Frei
willigen Feuerwehren für die 
gUle Arbeil danken. die sie fur 
die Sicherhell der Hamburger 
Bürger im vergangenen Jahr 
geleiSiel haben:' 

Die seil 1988 erheblich er
höhlen EinSiellungs7.ahlen bei 
der Feuerwehr haben /u fol
genden Verbesserungen der 
Per;onalsilualion gefühn: Die 
Zahl der Feuerwehrbeatnlen 
"ieg von 2087 im Jahre 1988 
über 2180 im Jahre 1989,2229 
1111 Jahre 1990. 2275 im Jahre 
1991 auf2399 im Jahre 1992. 

.. Die offen,ive Einslel
lungs- und Ausbildungspolilik 
der leilien Jahre wird konlinu
ierlich fonge~el/t. Dies ist ins
besondere vor dem Hintcr
grund der in den nächsten Jah
ren bei der Feuerwehr eintre
lenden hohen Zahl von Pen
\ionierungen dringend not
wendig". sagle Senalor Hac~

mann. 
1992 konnlen 128 Feuer

wehnnänner für die Ausbil
dung eingeSleIlI werden. Die 
lunehmende Schwierigkeit, 
geeignete Bewerber zu finden. 
fühne im vergangenen Jahr 

erSimalig da/u. daß ein Aus
bildung,lehrgang nichl voll
/ählig beselll werden konnle. 
Die Gründe hierfür liegen in 
den hohen körperlichen An
forderungen an die Bewerber. 
in der generellen Arbeils
marktsituation und in der 
schwierigen WohnungssilUali
on in Hamburg. Mit verstärk
ter Per\onalwerbung und ei
nem Wohnungsbauprogramm 
für junge Feuerwehrleule soll 
dieser Enlwicklung enlgegen
gewirkl werden. 

Die Pe"onalslärken der 
Freiwilligen Feuerwehren sind 
1992 erslmals wieder leichi 
angestiegen. im Einsatldienst 
von 2671 auf 2708. Bedingl 
durch die gebunenschwachen 
Jahrgänge müssen weitere An
Mrengungen unternommen 
werden. um diese Entwicklung 
7U fesligen. Mil der Gründung 
von weiteren Jugendfeuer
wehren. die auch eine beson
dere jugendsozialpolilische 
BedeulUng haben, sind bereils 
gelielle Maßnahmen geiroffen 
worden. Hier >lieg die Per\o
nalSlärke von 233 auf 366 im 
Jahre 1993. 

In den vergangenen Jahren 
hai Hamburg erfolgreich über 
den Bundesral StruklUrverbes
serungen für die Feuerwehrbe
amlen durchgesetzt: Anhe· 
bung des Eingangsamtes fiir 
Feuerwehrbeamte um eine Be
soldungS\tufe. Erhöhung der 
FeuerwehrdienSizulage und 
der Vergütung für den DienSi 
IU ungün'>tigen Zeiten. Damit 
konnten die Einkommen splir
bar verbessen werden. 

Des weiteren ist - neben ei
ner ofTensiven Einstellungs
und Ausbildungspolitik - eine 
Steigerung der Allra~tivllät 
des Berufes des Feuerwehrbe
amten notwendig. um Nach
wuchskräfte auf dem enger ge
wordenen ßewerbennarkt mit 
einem guten Berufsangebollu 
gewinnen. 1992 ist deshalb ein 
Laufbahnverlaufsmodell für 
den mittleren Dienst der Feu
erwehreingefühn worden. wie 
es für die Polizei bereits be
,teht. Mit diesem Modell wer
den für die Feuerwehrbeamten 
überschaubarere, gerechlere 
Beförderu ngsmögl ichkeiten 
geschaffen. 1992 konnten mil 
diesem Modell bereits 5" 
Feuerwehrbeamte im rnittle-
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Schwere 
Gasexplosion 
in Münchner 
Wohnhaus 

Durch eine schwere Ga!.ex
plosion wurde am Donner.,tag, 
dem 11 . Februar 1993. in Mün-

ren Dienst bcförden werden, 
1993 werden es weitere 215 
..,ein. 

.. Im Bundestag und im Bun
desnlt gibt es Bemühungen. 
die Eingangs>lufe für den mill
leren feucrwehnechnischen 
DienM um eine weitere Stufe 
(nach A 7) anzuheben - wie 
auch flirdie Polilei. Ich werde 
Inich für diese Anhebung ein· 
,et7en . Ich hoffe. daß es gelin· 
gen wird. Dies wäre ein ganz 
be,onders wichtiger Schrill, 
um auf dem Bewerbermurkt 
attraktiver IU werden", sagte 
Senator Had.mann. 

Mit einem Kostenvolumen 
von fast 2 Mio. DM wurden 
1992 42 neue Stellen für lU-

ehen die Außenwand einer im 
vienen Stock gelegenen Woh
nung auf die Straße geschleu
den. Dabei zenrümmene die 
herabstürzende Mauer einen 
vor dem Unglücksan abge
stellten Wohnwagen. Der Ge
samlschaden wird auf rund 
I Mio. Mark geschätzt. 

(Foto: dpa) 

,ät/liche Aufgaben bewilligt. 
Der Rellungsdien't wurde um 
20 Stellen verstärkt, um den 
gestiegenen Anforderungen 
durch den Eins3tl von lwei 
weiteren Rcuungsfahrzeugen 
entsprechen zu können. An die 
qualifj/iene Ausbildung von 
Rellungskräften werden er
höhle Anforderungen geslellt. 
Dalu müssen die Feuerwehr
beamten aus dem Einsatz
dienst herausgelöst werden. 
Zum Ausgleich und für das 
nOlwendige Lehrpersonal 
wurden 22 Stellen LUr Verfü
gung gestellt. 

Seil dem I. 7. 1992 ist das 
neue lIamburgische Rellungs
diem.tgesetz in Kraft. Die risi -



kolosen Krankenbeförderun
gen sind den Hilfsorganisatio
nen übenragen worden, wäh
rend die Notfallbeförderung in 
den Händen der Feuerwehr 
I iegt. Sie gewährleistet den 

otfalltranspon als öffentli
che Aufgabe rund um die Uhr 
auf einem in der Bundesrepu
blik anerkannt hohen Stan
dard. Um eine schnellstmögli
ehe Hilfe zu gewährleisten, 
werden die Hilfsorganisatio
nen hierbei mit einbezogen. 

Die Technik- und Umwelt
schutzwache Wilhelmsburg 
erhält ein neues Gebäude. Das 
Gesamtkostenvolumen hierfür 
beträgt rd. II Mio. DM. Für 
den Neubau der Feuerwache 
Wandsbek in Tonndorf konnte 
Ende 1992 das Richtfest gefei
en werden, die Fenigstellung 
wird 1994 erfolgen. 

Das langjährige Programm 
zum Ersatzbau von Feuer
wehrhäusem für die Freiwilli
gen Feuerwehren wird wieder 
aufgenommen und mit dem 
Neubau der Feuerwehrhäuser 
in Groß-Flottbek, Oldenfelde, 
Kirchdorf und Langenhorn
Nord fongesetzt. 

Besuch 
aus Frankreich 

Zu einem dreitägigen Infor
mationsbesuch weilte eine 
französische Delegation unter 
Leitung des Stellvenreters des 
Chefs für Ausbildung des In
nenministeriums Frankreichs, 

Oberstleutnant Descoutures, 
an der Brandschutz- und Kata
strophenschutzschule Hey
rothsberge. 

Der Direktor der Schule, 
Branddirektor Dr.-Ing. Lade
wig, infonnierte die französi
schen Gäste über 
- den Stand der Entwicklung 

des Brand- und Katastro
phenschutzes im Land Sach
sen-Anhalt, 

- die Ausbildungsmodelle der 
Feuerwehren und des Kata
strophenschutzes und 

- die viel faltigen Lehrgangs
angebote der B KS Hey
rothsberge für Berufs-, Frei
willige und Werkfeuerweh
ren sowie für Helfer und 
FÜhrungskräfte im Katastro
phenschutz. 
In den zahlreich gefühnen 

Gesprächen wurden Informa
tionen zu den Bildungswegen 
in Frankreich und Deutsch
land, Erfahrungen zur Metho
dik der Ausbildung sowie ver
gleichbare Aspekte zur Aner
kennung von Ausbildungsab
schnitten in den Staaten der 
Europäischen Gemeinschaft 
ausgetauscht und erönen. 

Der Leiter der französischen 
Delegation bedankte sich für 
die Informationen und die 
MögliChkeiten des persönli
chen Kennenlemens der BKS 
Heyrothsberge und äußene 
den Wunsch nach zukünftiger 
engeren Zusammenarbeit zwi
schen den Schulen. 

Unser Foto zeigt die Gäste 
auf dem Übungsgelände der 
Schule. (Foto: Streithoff) 

Konstituierende 
Kuratoriumssitzung 

des Bundesver
bandes für das Ret
tungshundewesen 

Am 6. Februar 1993 fand an 
der Katastrophenschutzschule 
des Landes Baden-Wüntem
berg in Neuhausen a.d.F. die 
konstituierende Sitzung des 
Kuratoriums des BRH, Bun
desverband für das Rettungs
hundewesen e. v., statt. 

Der Präsident des BRH, 
Wilfried Heines, eröffnete die 
Sitzung und stellte an Hand 
von Informationsmaterial und 
eines Diavonrages die Arbeit 
des BRH vor. Anschließend 
wurden Prof. Dr. Domres, 
Chirurg. Klinik der Universität 
Tübingen, zum Vorsitzenden 
des Kuratoriums und Dr. 
Schliwienski. THW-Landes
beauftragter Schieswig-Hol
stein, als sein Stellvenreter ge
wählt. Präsident Heines stellte 
anschließend zur Diskussion, 
wie es möglich sei, die Effizi
enz der Rettungshunde-Teams 
zu steigern. Besonders ange
sprochen waren dabei die Ky
nologen. Prof. Dr. Ungerer 
versuchte, an Hand von Streß
symptomen beim Menschen 
Parallelen zum Hund zu zie
hen. Dabei wurde der Glaube, 
ein ohne vorherige Nahrungs
aufnahme arbeitender Hund 
bringe die beste Leistung. 
stark erschütten, da diese Re
gel wohl nur für Herz-Kreis
lauf-Ausdauerleistung gilt. 
Für die rezeptiven Leistungen 
des Hundes, d. h. für das 
Hören, Sehen und Riechen, ist 
aber eine gute Mineralstoff
versorgung des Hundes nötig. 
Weiterhin zeigte sich, daß das 
Leistungsvermögen des Hun
des auch davon abhängt, wie 
gut der Hundeführer auf die 
Einsatzsituation vorbereitet 
ist. 

Einen großen Raum in der 
Diskussion nahm die Ausbil
dung der Rettungshundeführer 
ein, speziell die medizinische 
und psychologische Schulung. 
Prof. Dr. Ungerer fühne aus, 
wie wichtig es sei, die Ausbil
dung so realitätsnah wie mög
lich zu gestalten, um Einsatz
traumas vorzubeugen. Außer-

dem sei die Kameradenhilfe 
für die Bewältigung von Ein
satzstreß sehr wichtig. 

Dr. Bührlestellteeinen leit
faden für die medizinische 
Ausbildung der Rettungshun
deführer vor. Er erkläne sich 
bereit, an Hand dieses leitfa
dens in Zusammenarbeit mit 
Prof. Dr. Domres einen Aus
bildungsplan für den BRH zu 
erstellen. 

Prof. Dr. Dornres erläutene 
kurl ein auf internationaler 
Ebene diskutienes Markie
rungssyslem für Trümmerla
gen. Desweiteren wies er dar
auf hin, wie wichtig eine Be
SChleunigung der Rettungs
maßnahmen sei, da bei einer 
nur eine Stunde früher begin
nenden Rettung 20 von 1000 
Verschütteten zusätzlich über
leben könnten. 

Wetzlar: Katastro
phenschutzstab 

zieht Bilanz 
Die Jahresabschlußveran

staltung des Katastrophen
schutzstabes des Lahn-Dill
Kreises fand im Katastrophen
schutzzentrum Dillenburg 
statt. Der Leiter des Stabes, 
Regierungsdirektor Hans-Otto 
Kneip, überbrachte den Gruß 
und den Dank von Landrat 
Gerhard Bökel für die gleiste
te Arbeit im abgelaufenen 
Jahr. 

Kneip nahm die Veranstal
tung zum Anlaß, Carlheinz 
Behnke für seine jetzt schon 13 
Jahre lange Mitarbeit bei der 
Aus- und Weiterbildung der 
Einsatzkräfte sowie für die 
Vorbereitungen von Übungen 
zu danken. 

Behnke gab anschliel\end 
einen Rückblick über die ge
leistete Arbeit im Jahr 1992. 
Als Höhepunkt sprach er die 
länderübergreifende Stabsrah
menübung im Frühjahr im Ge
biet der Kalteiche an. Diese 
wurde von den Regierungsprä
sidien Siegen und Gießen ge
leitet. Ein weiteres wichtiges 
Ereignis war die dreitägige 
Ausbildungsfahfl zum Pan
nerkreis IImenau in Thürin
gen. 1993 werde u. a. eine 
Alarmierungsübung mit Ein
heiten der Hilfsorganisalionen 
und der Feuerwehr abgehalten. 
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4. bis 5. Mai 1993: Fachta
gung .. Explosionsschutz" 

Köln 
Info: Verband der Sachver

,icherer. Abt. Schulung und 
Infonnation, PasteurslraBe 17 , 
5000 Köln 60 

6. bis 8. Mai 1993: .. UBA 
93". 3. Fachmesse für Um
weh-, Brand- und Arbeits
,chutz 

Cottbus 
Info: BIß GmbH, Karl

straBe 52. 0-7500 Cottbus 

11. Mai 1993: Fachseminar 
.. Industriebrandschutz" 

Herrenberg 
Info: Verband für Sicherheit 

in der Wirtschaft Baden
WiJmemberg e. V., Postfach 
501143,7000 Stuttgart 50 

17. bis 20. Mai 1993: 5. In
ternationales Rettungshunde
symposium 

Roserberg (S) 
Info: Geschäftsstelle des 

BRH-Bundesverband für das 
Reuungshundewesen e. V., 
BrunnenstraBe 40.7056 Wein
stadt-Schnait 

18. Mai 1993: Brandschutz
tagung 1993 mit Fachausstel
lung 

Graz (A) 
Info: Landesstelle für 

Brandverhütung. Roseggerkai 
3, A-8010 Graz 

23. bis 27. Mai 1993: Jah
resfachtagungder Vereinigung 
LUr Förderung des Deutschen 
Brandschutzes (vfdb) 

München 
Info: Landeshauptstadt 

München. Branddirektion, 
BlumenstraBe 34, 8000 Mün
chen 2 

Te,.",ine 

27. bis 30. Mai 1993: X. In
ternationale Feuerwehr-Stern
fahrt 

Gyula (H) 
Info: Organisationskomitee 

der X. Internationalen Feuer
wehr-Sternfahrt, Postfach 64. 
H-570 I Gyula (Ungarn) 

17. bis 20. Juni 1993: 125 
Jahre Landesfeuerwehrver-
band Niedersachsen 

Hannover 
Info: LFV Niedersachsen, 

Am Maschpark I/Haus 4 , 
3000 Hannover I 

20. bis 23. Juni 1993: 8 . 
Wehkongreß für Unfall- und 
Ka13s1rophenmedizin 

Stockholm (S) 
Info: Stockholm Conven

tion Bureau, WCEDM 1993, 
PO Box 6911, S-I 0239 Stock
holm 

26. und 27. Juni 1993: 
3. MuseumsfeSl des Deutschen 
Feuerwehrmuseums 

Fulda 
Info: Deu"ches Feuerwehr

museum, Sl.-Laurenlius-Slra
Be 3. 6400 Fulda 

11. bis 17.Juli 1993: 10.ln
ternationale Feuerwehrwett
kämpfe und 9. Internationaler 
Wettbewerb für Jugendfeuer
wehren 

Berlin 
Info: Berliner Feuerwehr, 

Nikolaus-Groß-Weg 2. 1000 
Berlin 13 

26. bis 29. Oktober 1993: 
Arbeitsschutz und Arbeitsme
dizin .. A+A 93" - Fachmesse 
und Kongreß 

Düsseldorf 

Info: Messegesellschaft 
mbll , Postfach 320203. 4000 
Dü"eldorf 30 

23. bis 26. November 1993: 
..Sicherheit '93",9. Internatio
nale Fachmesse für Sicherheit 
mit Informalionstagungen 

Zürich (CH) 
Info: Blenheim AG, Buck

hauserstraBe 24, CH-8048 
Zürich 

24. bis 26. November 1993: 
Fachmesse für Katastrophen
schutz und Hilfeleistung .. Res
cue 93" 

Utrecht (NL) 
Info: Jaarbeurs, Jaarbeurs

plein 6. NL-3521 Utrecht 

3. bis 8. Juni 1994: Inter
schutz - Der Rote Hahn 

Hannover 
Info: Deutsche Messe- und 

Ausstellungs-AG , Messe-
gelände, 3000 Hannover 82 

SemInare und Lehrgange von 
InstHuten und FIrmen 

Technische Akademie Ess
Iingen, Postfach 1265, 7302 
Ostlildern : 

21. und 22. Juni 1993: Mehr 
Sicherheit durch betrieblichen 
Katastrophenschutz. 

Technische Akademie 
Wuppertal e. V., Postfach 
100409,5600 Wuppertal I: 

18. und 19. Mai 1993: 
Brand- und Katastrophen
schutz in Krankenhäusem, Al
ten- und pnegeheimen; 

I. und 2. Juni 1993: Um-

wehschull durch Brand-
schutz: 

7. und 8. Juni 1993: Brand
schUtl in Verkehrstunnelanla
gen. 

Gloria-Werke, Postfach 
1160,4724 Wadersloh : 

Brand;chutz-Seminare: 
5. bis 7. Mai 1993, 
I. bis 3. September 1993. 
6. bis 8. Oktober 1993. 

Total Feuerschutz, Indu
striestralle 11 , 6802 Laden
burg: 

Brand>ehutz-Lchrgänge für 
Praktiker: 

I. bis 3. Juni 1993. 
30. August bis I. September 

1993. 
20. bis 22. September 1993, 
18. bis 20. Oktober 1993. 
Brandschutz-Seminare für 

Führung,kräfte: 
14.bi, 16. Juni 1993, 
13. bis 15. September 1993. 

Mi nirna x-Schulungszen
trum, Stutlgarter Stralle 
140, 7432 Bad Urbach : 

Brandschutz-Seminare 
.. Betrieblicher Brandschutz": 

4. bis 7. Mai 1993, 
24. bis 27. August 1993. 

Brandschutz-Seminare 
,.Brandschutz-Praxis" : 

15 . bis 18.Juni 1993. 
7. bis 10. September. 

Brandschutz-Seminar 
.. Brandschutz-Techni k": 

21. bis 24. September 1993. 
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Berö/kel'llngsschutz : Das Jahr 
1993 kann das Jahr des Dr. Joachim 
Becker werden. In diesem Jahr steht 
Ihre Wiederwahl als Oberbürgermei
ster Ihrer Heimatstadt Pforzheim an. 
In diesem Jahr beenden Sie die zwei
te Amtsperiode als BVS-Präsident. 
Frage: Werden Sie für beide Tätigkei
ten erneut zur Verfügung stehen? 

Dr. Becker: Ja, ich kandidiere wie
der als Oberbürgermeister der Stadt 
Pforzheim. Das wäre meine zweite 
Amtsperiode. Ich habe auch die Ab
sicht, falls der Deutsche Städtetag 
keinen anderen Kandidaten vor
schlägt, auch wieder für das Amt des 
BVS-Präsidenten zu kandidieren, weil 
ich der Meinung bin, daß die Arbeit, 
die ich hier vorgefunden habe, noch 
nicht abgeschlossen ist. Ich will jetzt 
die Dinge noch in eine Konsolidie
rungsphase hineinführen. Wenn das 
abgeschlossen ist, denke ich, daß 
dann jemand anders die Verantwor
tung übernehmen sollte. 

Berölkel'llngsschutz : Wer Ihr Enga
gement für den Zivilschutz in den 
letzten Monaten gesehen hat, wird 
diese Ankündigung begrüßen. Glau
ben Sie denn, daß das Gedränge un
ter Ihren Amtsbrüdern und Amts
schwestern nach dem Präsidenten
amt BVS sehr groß sein wird? 

Dr. Becker: Ich habe nicht den Ein
druck, zumal es eine Materie ist, mit 
der man sich nicht so gerne beschäf
tigt, weil es sich ja um Katastrophen
bilder und Kriegszerstörung handelt. 
Aber ich denke, daß sich niemand, 
wenn er wirklich gefordert ist, dieser 
Aufgabe entziehen kann. 

Berölkel'llngsschutz : Damit sind 
wir mitten im Thema. Die Verände-

"Wir haben jetzt eine 
in die Zukunft gerichtete 

Konzeption" 
BVS-Präsident Dr. Joachim Becker zur Neu-Organisation 

des Bundesverbandes rtir den Selbstschutz 

rung der Sicherheits- und Bedro
hungslage hat manche die Meinung 
vertreten lassen, die Bundesrepublik 
Deutschland könne auf Zivilschutz 
schlechthin oder auf Teilbereiche des 
Zivilschutzes verzichten. Sehen Sie 
das auch so? 

Dr. Becker: Ich kann das nicht so 
sehen. Wir dürfen nicht den Fehler 
machen, daß wir augenblickliche Ver-

Dr. Joachim Becker (51) ist 
seit 1987 Präsident des Bundes
verbandes für den Selbstschutz 
(BVS). Er ist seit Juli 1985 Ober
bürgermeister der Stadt Pforz
heim, bei der er vorher zehn Jah
re Leiter des Rechtsamtes (Stadt
syndikus) war. Dr. Becker ist ver
heiratet und hat zwei Töchter im 
Alter von zehn und elf Jahren. 

Der BVS-Präsident war Lehr
beauftragter an der Verwaltungs
wissenschaftlichen Hochschule in 
Speyer ("Politische Rhetorik") und 
ist Verfasser von politisch-histori-

änderungen im Grunde als eine Kon
stante hinnehmen. Vielmehr müssen 
wir davon ausgehen, daß möglicher
weise in fünf oder zehn Jahren oder 
in noch längerer Zeit es doch wieder 
Schwierigkeiten geben kann. Wir se
hen ja auch, z. B. in dem ehemaligen 
Jugoslawien, welche Kriegsbilder wir 
dort haben. Es ist auch nicht auszu
schließen, daß es Konflikte gibt, die in 
unser Land hineinschlagen, denn die 

schen Essays und Buchbespre
chungen. Er engagiert sich in 
überregionalen kommunalen 
Selbstverwaltungsgremien und ist 
Vorsitzender des Deutschen Ro
ten Kreuzes, Kreisverband Pforz
heim-Enzkreis. 

Im Juni 1993 bewirbt er sich 
um die Wiederwahl als Oberbür
germeister. 

Die der veränderten sicher
heitspolitischen Lage anzupas
senden Strukturen der zivilen Ver
teidigung machen auch eine Neu
Organisation des BVS erforder
lich. Mit einer etwa gleichbleiben
den Zahl ehrenamtlicher Helfer 
und deutlich verringertem haupt
amtlichem Personal hat der BVS 
zukünftig seine Aufgaben auch in 
den neuen Bundesländern wahr
zunehmen. Dies bedeutet eine 
Konzentration der Kräfte und Auf
gaben. Schwergewichtig wird der 
BVS die Information und Auf
klärung über den Zivilschutz so
wie planerische Beratungs- und 
Ausbildungsaufgaben wahrneh
men. Die Konzeption des Bun
desministers des Innern sieht für 
die Umsetzung der neuen Linie ei
nen Zeitraum von drei Jahren vor. 
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dort und in anderen Ländern rivalisie
renden Bevölkerungsgruppen begin
nen ja auch zum Teil in deutschen 
Städten, miteinander gewalttätige 
Konflikte auszutragen. 

Berölkerungsschutz : Bedrohungs
lage und Bedrohungsannahmen - so 
sagen Sie - zwingen weiterhin zum 
Zivilschutz. Durch die Vereinigung 
Deutschlands sind hohe finanzielle 
Probleme auf Bund und Länder zu
gekommen. Muß man nicht aufgrund 
der finanziellen Probleme die 
Schwerpunkte heute anders setzen, 
und könnte davon der Zivilschutz be
troffen sein? 

Dr. Becker: Ja, man wird in allen 
staatlichen Bereichen nach Einspar
möglichkeiten suchen, das ist ganz 
selbstverständlich. Aber ich denke, 
daß der Staat zunächst einmal die Ba
sissicherung anstreben muß, und 
dazu gehört natürlich auch eine ent
sprechende Sicherheitsvorsorge, die 
nur durch den BVS in dieser Form 
möglich gemacht werden kann. 

Berölkerungsschun : Es gab aber 
auch einige Länder und Vertreter von 
kommunalen Spitzenverbänden, die 
forderten, den BVS aufzulösen. Wi
dersprechen Sie dem? 

Dr. Becker: Ich halte diese Rech
nung für falsch, ganz einfach deshalb, 
wenn die Unterstützung durch den 
BVS bei dieser Aufgabenwahrneh
mung wegfiele, dann die Gemeinden 
bzw. die Länder dafür zuständig 
wären. Und es wäre eine JIIusion, die 
der Deutsche Städte tag bzw. die Gre
mien, die sich damit befaßt haben, 
hatten, daß durch die BVS-Auflösung 
die entsprechenden Mittel des Bun
deshaushaltes dann den Ländern für 
diese Arbeit zur Verfügung gestellt 
würden. Ich sehe es als eine de facto 
zusätzliche Belastung der Städte und 
Gemeinden, wenn der BVS aufgelöst 
würde. Auch aus dieser Logik heraus, 
nicht nur deswegen, war ich immer 
dagegen, daß man eine solche Maß
nahme ergreift. 

Berölkerungsschun : Könnten 
denn die Gemeinden diese Aufgaben 
heute noch wahrnehmen? 

Dr. Becker: Wenn es ihre Aufgabe 
ist, dann müssen die Stadt- und 
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Landkreise diese Aufgaben mit den 
entsprechenden Mitteln natürlich 
wahrnehmen. Aber es ist so, daß 
durch die Zunahme der sozialen 
Spannungen, durch die Zunahme von 
Obdachlosigkeit, aber auch aus an
deren kommunalpolitischen Grün
den, die knapper werdenden öffentli
chen Mittel für andere Ressourcen 
verwendet werden müssen, z. B. im 
kommunalen Wohnungsbau, in Bera
tungsstellen, bei der Bekämpfung 
von Obdachlosigkeit, in der Betreu
ung von heimatlos gewordenen Ju
gendlichen. Kaum jemand macht sich 
eine Vorstellung darüber, wie drama
tisch die Veränderungen in der deut
schen Gesellschaft sind. 

Berölkerungsschun : Sie haben die 
neuen Aufgaben der Gemeinden ge
rade angesprochen. Könnte man 
nicht auch sagen, eine richtig ver
standene Subsidiarität muß vom ein
zelnen künftig mehr verlangen, so 
daß dem Selbstschutz eher noch eine 
höhere Bedeutung zukäme als in der 
Vergangenheit, oder können wir uns 
Vollkaskomentalität heute noch er
lauben? 

Dr. Becker: Ich denke, der Bürger 
muß stärker gefordert werden, seine 
Interessen selbst wahrzunehmen. Er 
muß sich stärker an den Gemein
schaftslasten, an den Gemein
schaftsaufgaben beteiligen. Der Bür
ger braucht natürlich auch Anleitun
gen, wie er beispielsweise Maßnah
men des Selbstschutzes ergreifen 
kann, und gerade in dieser Bera
tungsfunktion liegt ja einer der 
Schwerpunkte des BVS. 

Berölkerungsschun : Die "Struktu
ren der zivilen Verteidigung" des 
Bundesministers des Innern vom 
September 1991 sehen für den BVS 
eine starke planerische Aufgabenzu
weisung vor. Sind Sie der Auffassung, 
daß man Selbstschutz auf rein plane
rische Maßnahmen reduzieren kann? 

Dr. Becker: Soweit ich das über
schaue, wird das nicht möglich sein. 
Ein gewisser Bestand an Schulung, 
an Kommunikation bleibt notwendig, 
um wirklich effizient auch diese Arbeit 
erfüllen zu können. 

8erölkerunglschutz : Sie lehrten an 
der Hochschule für Verwaltungswis-

senschaften "Politische Rhetorik". 
Braucht man nicht ein hohes Maß an 
rhetorischer Kompetenz, um für Zivil
schutz bei der Bevölkerung über
haupt noch Akzeptanz zu finden? 

Dr. Becker: Die Hochschule für 
Verwaltungswissenschaften in Spey
er ist ein Fortbildungsinstrument für 
die Beamten des höheren Dienstes. 
Das ist für mich mehr ein Hobby, das 
aus einer gewissen Beschäftigung 
mit politischen Rednern resultiert. 
Aber Sie haben völlig Recht, man 
braucht gute rednerische Fähigkeiten 
und eine sehr gute Ausbildung, um 
das Interesse an den Zivilschutz-Auf
gaben den Bürgern zu vermitteln, die 
einfach von den Bürgern verdrängt 
werden. Wer mag sich schon mit Ka
tastrophenbildern, mit Feindbildern, 
mit Uberfällen, mit Kriegsszenarien 
innerlich belasten? Aber der Krieg ist 
vor unserer Haustür. 

Berölkerungsschutz : Selbstschutz 
also auch eine Maßnahme, die vor
bereitend geplant und erlernt werden 
muß, auch auf die Gefahr hin, daß sie 
gar keine Anwendung findet? 

Dr. Becker: Die beste Feuerversi
cherung ist die, die man nicht 
braucht. Obwohl es kaum Brände 
gibt, braucht man diese Versiche
rung. Persönliche Vorsorge soll im 
Grunde staatliche Politik abstützen, 
die auf die Vermeidung solcher Kon
flikte, die nie ganz ausgeschlossen 
werden können, abzielt. 

Be"ölkerungsschutz : Fühlen Sie 
sich als Präsident des BVS von der 
Politik hinreichend unterstützt und 
getragen, oder hätten Sie da noch 
Wünsche? 

Dr. Becker: Den Mitarbeitern des 
BVS ist es nicht länger zumutbar, in 
diesem ständigen Wechsel von Auf
lösungsdiskussion, Reduktions/ö
sung und anderen Verunsicherungen 
im Grunde ihre berufliche Erfüllung zu 
finden; das ist nicht möglich. Bun
destag und Bundesregierung haben 
jetzt die notwendige Klarheit gege
ben. Und ich erwarte, daß mit Verab
schiedung des neuen Konzeptes und 
der Erweiterung der Zuständigkeit 
auch auf die neuen Bundesländer mit 
einer definierten Personalstärke, 
dann auch die Diskussion abge-
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schlossen ist, und daß man den Men
schen, die dort arbeiten, auch wieder 
Würde und ein Gefühl des Ge
brauchtseins vermittelt. Sonst läßt 
sich eine solche diffizile und schwie
rige Aufgabe nicht erfüllen. 

Bevölkerungllchutz : Die Themen 
Selbstschutz und Zivilschutz sind 
nicht beliebt. Dennoch ist es notwen
dig, daß der Staat hier etwas vorhält. 
Haben Sie Vorstellungen, wie man die 
Akzeptanz in diesen Bereichen er
höhen könnte? 

Dr. Becker: Nur über die Mecha
nik des Doppelnutzens wird es nicht 
möglich sein, das Publikum für diese 
Fragen zu interessieren. Wir merken 
ja auch, daß in Fällen internationaler 
Spannung die Frage der Akzeptanz 
eben keine Frage mehr ist. Wir haben, 
beispielsweise während des Golfkrie
ges gemerkt, wie intensiv die Bera
tungsdienste des BVS gefordert wur
den. Das zeigt, daß wir gerade in die
ser Diskussion des Doppelnutzens 
Akzeptanz für die Aufgaben des BVS 
finden. 

Bevölkerungllchutz : Wie und wo 
muß der "BVS 2000" sich präsentie
ren , um diesen Ansprüchen genügen 
zu können? 

Dr. Becker: Dies geht meiner Mei
nung nach nur über die Persönlich
keiten der vor Ort aktiven ehren- und 
hauptamtlichen Mitarbeiter. Es ist 
notwendig, diese Thematik in die Be
völkerung hineinzutragen. Der Weg 
geht über den Nachweis der Sach
kompetenz, über Bildung von Ver
trauen in den entsprechenden Betrie
ben, Unternehmen und über die Qua
lität und Motivation der Mitarbeiter. 
Hierzu gehören natürlich auch ent
sprechende Hilfsmittel der Öffentlich
keitsarbeit, schriftlicher und audiovi
sueller Art. Das muß modern und rea
listisch sein, und da sind wir auch in 
den letzten drei Jahren ein gutes 
Stück vorangekommen. 

Bevölkerungsschutz : Wenn man 
heute versucht, Bürger zu überzeu
gen, geht das nicht mehr mit Mas
senwerbemitteln. Wir leben in einer 
Informationsüberflutung sonderglei
chen. Wenn überhaupt, geht es nur 
noch in Form personaler Kommuni
kation. Eine mühsame und arbeitsin
tensive Aufgabe. 

Dr. Becker: Werben, Ideen zu 
transportieren ist in allen Bereichen, 
aber auch im Bereich der Politik, eine 
ganz schwierige Aufgabe. Aber das 
macht die Aufgabe auch reizvoll. 

Bellölkerungsschutz : Kann der 
Hinweis auf den "Doppelnutzen" 
auch hier hilfreich sein? 

Dr. Becker: Wir haben in Pforz
heim ein Bundeswehrdepot, auch mit 
gefährlichen Stoffen. Was geschieht, 
wenn so etwas brennt, sind wir dar-

"Wir dürten nichl den Fehler machen , daß wir 
augenblickliche Veränderungen im Grunde als 
eine Konstante hinnehmen." 

auf vorbereitet? Sind wir auf die Risi
ken von Großtechnologien, z. B. der 
Atomkraft, vorbereitet? Das gilt auch 
z. B. für Chemieunfälle. Da gibt es ak
tuelle Unfälle, die in ihrem Erschei
nen, in ihren Bildern auch vergleich
bar sind mit den entsprechenden 
Szenarien im Spannungs- und Vertei
digungsfall. Insofern glaube ich, daß 
dies die Ansatzpunkte sind, um dem 
Bürger die Plausibilität unserer Arbeit 
darzulegen. 

Bellölkerungsschutz : Also sowohl 
Zivilschutz für den Verteidigungsfall 
als auch unmittelbare Auswirkung 
heute. Alle Hilfsorganisationen, egal 
ob BVS, THW oder DRK, beklagen 
den Helferschwund. Was kann man 
tun , um das Ansehen der Helfer in der 
Öffentlichkeit zu verbessern? 

Dr. Becker: Dies ist leider eine all
gemeine Entwicklung. Wir erleben 
das auch in den Vereinen, die Bin
dung an das Ehrenamt läßt nach. 
Aber ich denke, daß es auch eine 

Wende gibt, daß der Bürger versteht, 
daß er sich mehr engagieren muß. Ich 
bin überzeugt, daß der Bürger be
greift, daß er etwas für sein Gemein
wesen tun kann, daß er aus dieser Eh
renamtsarbeit auch einen persönli
chen Gewinn ziehen kann. 

Bellölkerungsschutz : In einem Auf
satz im Jahre 1992 haben Sie ge
schrieben: "Dankbarkeit ist keine po
litische Kategorie." Hat der Staat 
denn keine Möglichkeiten, dem Hel
fer, der ja sehr uneigennützig seinen 
Dienst verrichtet, seine Reverenz zu 
erweisen? 

Dr. Becker: Wir haben in Baden
Württemberg die Ehrennadel des 
Landes für eine 15jährige ehrenamt
liche Tätigkeit. Das ist schon eine 
wichtige Auszeichnung. Aber ein Ent
gelt dafür gibt es nicht, sondern es 
gibt im Grunde den persönlichen Ge
winn, den jemand aus dieser Arbeit 
zieht. Das Leben ist einfach zu kost
bar dafür, daß man sich nur auf sich 
selbst konzentriert. Nur in einer im 
Grunde egoistischen Betrachtungs
weise sein Leben auf dieser Welt zu 
verbringen, das verkürzt die Dimen
sionen unseres Lebens. Dafür ist das 
Leben zu kostbar. Man muß auch et
was für andere tun. 

Bellölkerungsschutz : Die ehren
amtlichen Helfer des BVS unter
scheiden sich von den Helfern in an
deren Organisationen dadurch, daß 
sie keine Einsatzeinheiten darstellen, 
sondern daß sie in der Ausbildung 
und/oder Öffentlichkeitsarbeit tätig 
sind. Ein völlig anderes Anforde
rungsprofil. Können Sie sich vorstel
len, daß die Ausbildung, die der BVS 
seinen Helfern anbietet, auch so et
was wie ein Attraktivitätsangebot 
werden könnte? 

Dr. Becker: Das kann ich mir sehr 
wohl vorstellen. Wenn man die He/
ferausbildung im Wege von Kurssy
stemen und in einer qualifizierten Pa
ket/ösung anbietet, wird die eigene 
Helferausbildung einen besonders 
hohen Stellenwert darstellen. Ande
rerseits darf man den Helfer mit den 
Ausbildungsmöglichkeiten auch 
nicht überfordern, sondern es gilt, be
stimmte sinnvolle Abschnitte zu bil
den und dazu auch entsprechende 
Qualifikationen auszuweisen. Bei ent
sprechend aufbereiteten und sinnvol-
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len BVS-Ausbildungsangeboten der 
Facharbeit, zur Öffentlichkeitsarbeit 
und zur Methodik und Didaktik kann 
ich mir vorstellen, daß wir hier auch 
mehr Helfer für unsere Sache werben 
k6nnen. 

Berö/kerunglSchutJ : Ab 1. Juli 
1993 wird die Neukonzeption umge
setzt. Diese Konzeption sieht vor, daß 
der BVS mit hauptamtlichen Kräften 
nicht mehr in der Fläche vertreten 
sein wird, sondern nur noch in Außen
steIlen. Oie Mitarbeiter des BVS müs
sen jetzt "umlernen". Sie bekommen 
andere Tätigkeiten der Ausbildung 
und Öffentlichkeitsarbeit. Sehen Sie 
hierin Chancen oder nur Nachteile? 

Dr. Becker. Also der Nachteil ist 
natürlich, daß eine Organisation er
heblich geschwächt wird, wenn sie in 
der Fläche nicht mehr auf ein ausge-

"Ich denke. der Bürger muD slärtler gelordert 
werden, seine Interessen selbst wahrzuneh· 
men," 

bildetes Potential zurückgreifen kann. 
Allerdings ist es auch eine Chance, 
das Ehrenamt zu stärken. Die Bürger, 
die sich für diese Arbeit interessieren, 
werden mit eigener Verantwortung 
betraut. Durch Delegation k6nnen 
neue Kräfte gef6rdert werden. 

BerölkerungsschutJ : Also eine 
Chance für ehrenamtliche Mitarbei
ter, qualitativ etwas anderes tun zu 
können? 

Dr. Becker. So ist es. 
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Belfö/kerungsschutJ : Oie haupt
amtlichen Mitarbeiter müssen .um
schulen", sie werden Berater für Öf
fentlichkeitsarbeit im Zivilschutz. Sie 
müssen sich erneut auf die Schul
bank setzen, um Öffentlichkeitsarbeit 
zu lernen, um Fachinhalte mit richti
ger Methodik überzubringen. Kann 
durch diese Weiterbildung so etwas 
wie eine neue Kompetenz zuwach
sen? 

Dr. Becker: Es ist eine Chance, 
dem eigenen Leben eine neue Wen
de zu geben, eine neue Aufgaben
steIlung. Insofern kann der einzelne, 
wenn er die Dinge richtig betrachtet, 
es als Weiterentwicklung seiner Qua
lifikation ansehen wird, daraus per
s6nlichen Gewinn ziehen. 

Berö/kerunglSchutJ : Um dieses 
Fachwissen zu vermitteln, hat der 
BVS die Hilfe der IHK Bonn in An
spruch genommen, die diesen ersten 
Lehrgang für Berater für Öffentlich
keitsarbeit konzipiert hat und nun 
durchführt. Muß sich der öffentliche 
Dienst für den Bereich der Öffentlich
keitsarbeit und Kommunikation nicht 
generell den neuen Bedingungen an
passen? 

Dr. Becker. Die Stadt pforzheim 
arbeitet zusammen mit Ludwigsburg, 
Gütersloh und Castrop-Rauxel in ei
nem Modell der Bertelsmann-Stif
tung. Dieses Projekt der Stiftung hat 
sich zum Ziel gesetzt, Verwaltungslei
stungen meßbar zu machen, und 
zwar im Bereich des Einwohnermel
dewesens und des Ausländeramtes. 
Und hier werden v6/1ig neue Wege 
beschritten. Die Bürger sind Kunden. 
Die Verwaltung muß leistungsfähiger 
werden. Deshalb wird man sehr ge
spannt sein auf dieses neue Fortbil
dungsprofil, das die IHK Bonn für den 
BVS entwickelt hat. 

BerölkerungsschutJ : Muß die öf
fentliche Hand nicht kommunikati
onsfreudiger werden? 

Dr. Becker. Wir sehen es z. B. bei 
Telekom, wir sehen wie bestimmte 
Unternehmungen, die bislang dem 
6ffentlichen Bereich zugeordnet wor
den sind, ebenfalls werblich an den 
Markt treten. Die Ergebnisse sind 
außerordentlich gut. Es ist ganz klar, 
daß die 6ffentliche Hand mit ihren 

Dienstleistungen sich besser präsen
tieren muß. Allerdings darf sie keine 
Erwartungen erwecken, die nicht er
füllt werden k6nnen. 

BerölkerunglSchutJ : Da Aufgaben 
wie Zivilschutz, Katastrophenschutz 
und Selbstschutz ohne Akzeptanz 
nicht auskommen können, scheint 
eine besonders intensive Art von 
Kommunikationsvermittlung erfor
derlich zu sein. Wie kann das gehen? 

Dr. Becker. Es muß ein v6/1ig neu
er Denkansatz entwickelt werden. Es 
muß ein Leistungsbewußtsein ge
schaffen werden. Ich kann mir gut 
vorstellen, daß man auch bei uns über 
werbliche Elemente auf die Hilfsbe
reitschaft bei den jüngeren Men
schen, die gerne etwas für die Allge
meinheit tun wollen, positiv einwirken 
kann. Wir müssen verdeutlichen, daß 
man hier Angebote schafft, wo sie 
sich engagieren k6nnen und wo sie 
sich auch qualifizieren k6nnen, wo sie 
auch etwas erlernen k6nnen, soziale 
Fähigkeiten, die für ihre eigene beruf
liche Entwicklung sinnvoll und hilf
reich sein k6nnen. 

BerölkerunglSchutJ : Oie Länder 
Brandenburg, Berlin, Mecklenburg
Vorpommern, Sachsen und Sach
sen-Anhalt sind nun Mitglieder des 
BVS geworden. Wie sehen Sie unter 
diesem erfreulichen Aspekt die Zu
kunft des BVS? 

Dr. Becker. Also die Rahmenbe
dingungen stimmen, die Zuständig
keit ist ausgedehnt, wir haben jetzt 
das Potential, auf dem wir aufbauen 
k6nnen. Wir haben jetzt eine in die Zu
kunft gerichtete Konzeption. Wir sind 
dabei, das Personal zu schulen und 
fortzubilden. Wir haben jetzt alles in 
der Hand. Jetzt liegt es an uns selbst, 
an den Mitarbeiterinnen und Mitar
beitern und dem künftigen Ehrenamt 
- das wir noch mehr als bisher brau
chen - den B VS zu einer stabilen Stüt
ze des Selbstschutzes in Deutschland 
zumachen. 

I Das Gespräch mit Dr. Joachim I 
~er führte Peter Eykmann. 



Zivilschutz -
Niemandsland zwischen 

Krieg und Frieden? 
Informationstagung an der BVS-Bundesschule in Ahrweiler

Podiumsdiskussion mit Bundestagsabgeordneten 
in Bonn-Bad Godesberg 

Über 30 Mitglieder der nieder
sächsischen Landesfachaus
schüsse "Sicherheitspolitik" und 
" Innere Sicherheit" waren Anfang 
März der Einladung des Bundes
verbandes für den Selbstschutz 
(BVS), Bonn, sowie des aus Nie
dersachsen stammenden Bundes
tagsabgeordneten Thomas Kos
sendey (CDU) an die BVS-Bundes
schule nach Ahrweiler gefolgt. 
Dort diskutierten sie im Rahmen ei
ner viertägigen Informationsta
gung mit dem Thema: "Bevölke
rungsschutz - Stiefkind der Innen
und Sicherheitspolitik" u. a. mit 
den Bundestagsabgeordneten Dr. 
Klaus-Dieter Uelhoff (CDU) und 
Brigitte Schulte (SPD). 

Höhepunkt des breitgefächer
ten Tagungsprogramms war eine 

Erfreuliches Einvernehmen 
herrschte bei den referierenden 
Volksvertretern der verschiedenen 
Parteien darüber, daß der Schutz der 
Bevölkerung eine wichtige Staatsauf
gabe ist und auch bleibt. Daran, so 
die Parlamentarier, hätten auch die 
veränderten sicherheitspolitischen 
Rahmenbedingungen nichts geän
dert. Denn Zivilschutz im gesamteu
ropäischen Verständnis kenne die 
den Deutschen eigene, enge Anbin
dung an den Verteidigungsfall nicht, 
sondern umschreibe die umfassende 
Vorsorge sowohl für den einfachen 
Unfall wie auch den Verteidigungsfall 
sowie alle Schaden lagen die dazwi
schen anzusiedeln seien. 

Einigkeit bestand bei den Bundes
tagsabgeordneten aber auch dahin
gehend, daß der Schutz der Bevöl
kerung aufgrund der allgemeinen Fi-

Podiumsdiskussion bei der BVS
BundeshauptsteIle in Bonn-Bad 
Godesberg, unter der Leitung von 
BVS-Direktor Helmut Schuch, mit 
dem gewollt provokanten Titel: "Zi
vile Verteidigung - die Schattensei
te der staatlichen Daseinsvorsor
ge". Teilnehmer waren Ministerial
dirigent Wolfgang Beyer, Abtei
lungsleiter Katastrophen-, Zivil
schutz, Notfallvorsorge, zivile Ver
teidigung beim Bundeminister des 
Innern, sowie die Bundestagsab
geordneten Erika Steinbach-Her
mann (CDU), Bernd Reuter (SPD) 
und der innenpolitische Referent 
der F.D.P.-Bundestagsfraktion 
Detlef Troppens. Zum Abschluß 
der Tagung konnten die Besucher 
aus Niedersachsen folgende Er
kenntnis mit nach Hause nehmen: 

nanzlage des Bundes derzeit mit 
knapperen Haushaltsmitteln auf
rechterhalten werden muß. So seien 
Reduzierungen mit der großen Sche
re - wie sie der Bundesverband für 
den Selbstschutz derzeit erfahre -
unumgänglich. Wichtig aber sei , daß 
die Bundesregierung möglichst bald 
klare Vorgaben über die Zukunft des 
Zivilschutzes gebe. 

Eine klare Absage erteilten sowohl 
die Parlamentarier als auch der Ver
treter des Bundesinnenministeriums, 
Ministerialdirigent Wolfgang Beyer, 
den Bundesländern. Eine Vielzahl von 
ihnen liebäugele bereits seit gerau
mer Zeit mit der Zuständigkeit für den 
erweiterten Katastrophenschutz, der 
traditionell in die Kompetenz des 
Bundes falle. Doch gehe es diesen 
Bundesländern dabei nicht zuletzt 
um die damit verbundenen finanziel-

Neue Zuständigkeitsbegrenzun
gen wären notwendig, um dem 
geänderten Gefahrenaufkommen, 
unabhängig von der Ursache, 
Rechnung zu tragen. Doch eine 
derartige Überarbeitung der Berei
che Zivilschutz und erweiterter Ka
tastrophenschutz ist derzeit eher 
unwahrscheinlich - andere Proble
me stehen im Vordergrund. So ha
ben die in diesen Bereichen Täti
gen mit den jetzt praktizierten Re
gelungen zurechtzukommen, also 
den Schutz der Bevölkerung auf
rechtzuerhalten. Eine nicht unpro
blematische Situation, in der sich 
die im Zivilschutz und erweiterten 
Katastrophenschutz Verantwortli
chen derzeit wiederfinden. 

len Mittel des Bundes. Daß sie da ei
nem fundamentalen Irrtum unterlie
gen, habe sich mittlerweile bereits in 
verschiedenen Amtsstuben der Län
derregierungen herumgesprochen: 
denn würde der Bund den erweiter
ten Katastrophenschutz den Ländern 
überlassen, dann auch dessen Fi
nanzierung. 

Zivi Ischutz: 
Kompetenz des Bundes 

Erika Steinbach-Hermann (CDU) 
bezeichnete es bei der Podiumsdis
kussion als fraglich , ob der Schutz 
der Bevölkerung in einem solchen 
Falle weiter gewährleistet sei. Sie trat 
nachhaltig für einen einheitlich vom 
Bund organisierten Schutz ein, der 
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Podiumsdiskussion bel der BVS-Bundeshauplslelle: Bernd Reuler (SPD), Mlnlslerlaldlrlgenl Wolf
gang Beyer (BMI), BVS-Direklor Helmut Sehueh, Erika Stelnbaeh-Hermann (CDU) und Dellef Trop
pens, Vertreter der F.D.P.-Bundestagsfrakllon (v. r. n. 1.). (Foto: Sers) 

nicht an der Grenze eines Bundes
landes aufhören dürfe, nur weil sich 
im Nachbarbundesland eine politi
sche Mehrheit gegen ihn entschieden 
habe. 

Daß es sich bei solchen Aussagen 
der CDU-Politikerin nicht nur um 
wohlgemeinte Lippenbekenntnisse 
handelt, hat Erika Steinbach-Her
mann in jüngster Vergangenheit wie
derholt bewiesen. Als Mitglied des In
nenausschusses des Deutschen 
Bundestages sowie als zivilschutz
politische Sprecherin der CDU/CSU
Bundestagsfraktion setzte sie sich in 
den letzten Monaten engagiert für 
den Zivilschutz in der Bundesrepublik 
Deutschland ein. 

So vertrat sie auch gegenüber den 
Besuchern aus Niedersachsen die 
Auffassung, daß der Zivilschutz in 
Deutschland keinesfalls ein Schat
tendasein führe, denn die Einheiten 
des Zivilschutzes seien personell wie 
materiell gut ausgestattet. Deutlich 
hob Erika Steinbach-Hermann das 
Engagement der vielen tausend eh
renamtlichen Mitarbeiter im Zivil
schutz sowie im erweiterten Kata
strophenschutz hervor. "Es muß aber 
Sorge getragen werden, daß die zur 
Aufrechterhaltung dieses Standards 
erforderlichen Mittel zur Verfügung 
gestellt werden, denn wir leben wei
terhin mit Gefahrenpotentialen, die 
zwar anders gelagert, aber nicht we
niger gefährlich sind", so die CDU
Politikerin. 

Die Wegmarken für den Bundes
verband für den Selbstschutz seien 
nun weitgehend abgesteckt. Auch für 
das Technische Hilfswerk seien zu
kunftsfähige Rahmenbedingungen 
geschaffen worden. Bezüglich des 
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Bundesamtes für Zivilschutz werde 
derzeit noch an einer Neuformation 
der Aufgabenbereiche gearbeitet, 
was auch die Warnämter betreffe. 
"Wesentlich erscheint mir insgesamt, 
daß die Federführung für diese Ein
richtungen in Bundeshand bleibt." 

Weiter führte sie aus, daß in der er
sten Euphorie nach der Beendigung 
des kalten Krieges das "Abrißgebäu
de Zivilschutz" entstanden sei, dies 
gelte es nun zu revidieren und die 
Notwendigkeit des Zivilschutzes zu 
festigen . Denn unabhängig von der
zeitigen Akzeptanzschwierigkeiten 
würden bei einem Ernstfall die Klagen 
über Versäumnisse laut, für die es 
sich dann zu verantworten gelte. Eine 
umfassende, öffentlichkeitswirksa
me Werbung für den Zivilschutz sei 
dringend erforderlich - eine Aufgabe, 
die u. a. der Bundesverband für den 
Selbstschutz in Zukunft mit stark ver
mindertem Persona I bestand zu erfül
len haben wird. 

Bevölkerung: Bewußtseins
bildung notwendig 

Bernd Reuter (SPD) räumte in sei
nem Statement ein, daß der Bereich 
zivile Verteidigung in weiten Teilen der 
Bundestagsfraktionen als Anhängsel 
betrachtet werde. "Hier ist die Ver
haltensweise nicht anders als in der 
Bevölkerung - unangenehme Dinge, 
wie Krieg und Katastrophen, werden 
weit weg geschoben. Doch im Scha
denfall soll dann alles vorhanden sein 
und funktionieren." Auch der Sozial
demokrat wies darauf hin, daß derzeit 
deutliche finanzielle Einschränkun-

gen gemacht werden müßten, jedoch 
frage man sich als Kenner der Mate
rie, ob dann all die anstehenden Auf
gaben noch bewältigt werden könn
ten. 

Hinzu komme, daß immer weniger 
Menschen bereit seien, ihren Dienst 
ehrenamtlich in die Allgemeinheit zu 
stellen. Dies treffe einen von je her ak
zeptanzarmen Bereich wie den Zivil
schutz nun besonders hart. In diesem 
Zusammenhang habe er auch wenig 
Verständnis für überflüssige Eifer
süchteleien zwischen verschiedenen 
Hilfsorganisationen, aber ebenso 
kein Verständnis für Forderungen von 
SPD-Landesministern, die Bundes
mittel für das Technische Hilfswerk zu 
sparen und den Ländern zur Verfü
gung zu stellen, die die Aufgaben 
dann den Feuerwehren übertragen 
sollten. Reuter: "Das Geld ist dann 
fort, und passieren wird nichts." Hier 
müsse neu es Bewußtsein gebildet 
werden, entgegen der weit verbreite
ten Volksmeinung, Zivilschutz und er
weiterter Katastrophenschutz habe 
nur mit Krieg zu tun. Daß sich diese 
Instrumentarien aber auch bei ande
ren den Staat bedrohenden Gefahren 
bewähren könnten, bliebe bei Geg
nern des Zivilschutzes oft völlig außer 
acht. 

Notwendigkeit: Anpassung 
an Veränderungen 

In Vertretung des FD.P.-Bundes
tagsabgeordneten Dr. Jürgen 
Schmieder nahm der innenpolitische 
Referent der F.D.P.-Bundestagsfrak
tion, Detlef Troppens, an der Podi
umsdiskussion in Bonn-Bad Godes
berg teil. Auch er verwies wie seine 
Vorredner auf die Notwendigkeit, sich 
veränderten Rahmenbedingungen 
sowie finanziellen Engpässen im öf
fentlichen Haushalt anzupassen. 
Troppens sprach sich sowohl für den 
Fortbestand des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz als auch des 
Bundesamtes für Zivilschutz aus, be
zeichnete aber Reduzierungen in die
sen Bereichen als unumgänglich. 

"Die FD.P.-Bundestagsfraktion 
hofft sehr, daß die jetzige Konsolidie
rungsphase - auch gerade, was den 
BVS betrifft - erst einmal abgewartet 
wird. Dem aufgrund des BMI-Be
richts, welcher zum 1. April dieses 
Jahres dem Finanzausschuß des 
Deutschen Bundestages vorgelegt 
werden soll, entstehenden Hand
lungsbedarf hinsichtlich gesetzlicher 
Maßnahmen in finanzieller, haus-



Thomas Kossendey MdB (CDU): Mitinillalor der 
Intormallonslagung. 

halts mäßiger und auch materieller 
Hinsicht, wird in Übereinstimmung 
mit den größeren Bundestagsfraktio
nen nachzukommen sein." 

Ministerialdirigent Wolfgang Beyer 
erklärte zu Beginn seiner Ausführun
gen, daß der Begriff zivile Verteidi
gung zwar traditionell sei, aber inso
fern einen Haken habe, als man mei
ne, er hänge von der militärischen 
Verteidigung und somit von der Bun
deswehr-Planung ab. Doch betrach
te man die vier herkömmlichen 
Hauptaufgaben der zivilen Verteidi
gung, nämlich den Schutz der Bevöl
kerung und der für ihr Überleben 
wichtigen Anlagen und Einrichtun
gen; die Versorgung der Bevölke
rung ; die Aufrechterhaltung der Re
gierungs- und Verwaltungstätigkeit; 
sowie die Mitwirkung bei der Versor
gung und sonstige Unterstützung der 
Streitkräfte; dann würde deutlich, daß 
nur im letztgenannten Punkt eine Ab
hängigkeit vorhanden sei. Die vor
rangige Aufgabe der zivilen Verteidi
gung sei also der umfassende Schutz 
der Bevölkerung, der von den Streit
kräften nur beiläufig zur Kenntnis ge
nommen, aber nicht als eine ureigen
ste Aufgabe angesehen werde. 

Bezugnehmend auf das Leitthema 
der Podiumsdiskussion "Zivile Vertei
digung - die Schattenseite der staat
lichen Daseinsvorsorge" , führte der 
Vertreter des Bundes aus, daß es kei
ne Schattenseite gebe, soweit es das 
Regelungswerk für die zivile Verteidi
gung angehe . • Es gibt in der Bun
desverwaltung kaum einen Bereich, 
der so intensiv mit Gesetzen und Ver
waltungsvorschriften bedacht wur-

de, wie die zivile Verteidigung", so Mi
nisterialdirigent Beyer. Jedoch räum
te er ein, daß man im Bereich der Vor
sorge durchaus von Schattenseiten 
sprechen könne. 

Mangel: Fehlen von 
Vorsorgeregelungen 

So bemängelt er das Fehlen von 
Vorsorge regelungen für Schadenla
gen unterhalb einer bewaffneten Aus
einandersetzung. Als Beispiele aus 
jüngster Vergangenheit nannte er 
zum einen den Reaktorunfall in 
Tschernobyl , als dessen Folge in der 
Bundesrepublik Deutschland ein 
Ernährungsvorsorgegesetz verab
schiedet worden sei. Als Folge des 
Golfkrieges werde derzeit über ein 
Verkehrsvorsorgegesetz nachge
dacht. Solche Maßnahmen seien not
wendig, weil die vorhandenen Geset
ze für den Spannungs- und Verteidi
gungsfall die zwischen Alltag und 
dem ersten Schuß angesiedelten 
Schaden lagen nicht regelten . 

Als weitere Schattenseite kann 
nach Auffassung Beyers derzeit die 
praktische Seite im Vollzugsbereich 
der zivilen Verteidigung angesehen 
werden. "Dabei haben wir schon seit 
langem versucht, die zivile Verteidi
gung an die veränderte Bedrohungs
lage anzupassen - nach dem allge
meinen Grundsatz: Wandel und Kon
tinuität." Dabei sollten behördliche 
Maßnahmen die Selbsthilfe der Be
völkerung weiterhin ergänzen, aber 
nicht ersetzen. Ministerialdirigent 
Beyer: "Das ist auch der Grund, war
um die Bundesregierung so intensiv 
für den Erhalt des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz eingetreten ist. 
Denn wer soll dem Bürger klar ma
chen, was an Selbsthilfe notwendig 
ist, wenn keine Institution vorhanden 
ist, die sich überregional dafür zu
ständig fühlt." 

Realisierungsmaßnahmen bei der 
zivilen Verteidigung aber würden nur 
noch dann getroffen, wenn diese bei 
Bedarf nicht in einem Zeitraum von 
sechs Monaten nachgeholt werden 
könnten, "Dieser Zeitraum wurde ge
wählt, da man davon ausgehen kann, 
daß der alte Grundsatz: ,innerhalb 48 
Stunden muß alles einsatzbereit 
sein', heute überholt ist. Denn auch 
die Zivilschützer sind nicht blind und 
sehen, daß sich an den Grenzen zur 
Bundesrepublik Deutschland gravie
rende Veränderungen vollzogen ha
ben", so der Vertreter des Bundes. 

Nur unter dem Gesichtspunkt des 

Doppelnutzens könnten weitere Rea
lisierungsmaßnahmen im Bereich der 
zivilen Verteidigung durchgeführt 
werden. So daß diese auch bei der 
Abwehr von friedensmäßigen Kata
strophen eingesetzt werden könnten. 
"Tendenzen allerdings, den Bund 
ohne Grundgesetzänderung - unter 
dem Gesichtspunkt der Verstärkung 
und Ergänzung - zur Abwehr beson
derer Gefahren, auch primär zur Be
reitstellung personeller wie materiel
ler Ressourcen für die Abwehr frie
densmäßiger Großkatastrophen, zu 
verpflichten, müssen wir als unzuläs
sige Verfassungsdurchbrechung ab
lehnen", stellte Beyer klar. 

Denn der Bund, so Beyer weiter, 
habe nun einmal lediglich die Zu
ständigkeit für den Schutz der Bevöl
kerung und die Maßnahmen der zivi
len Verteidigung im engeren Sinne. Er 
könne jedoch nicht, wie im Falle von 
Hoechst oder an anderer Stelle, dafür 
geradestehen, daß dort alle Gefahren 
beseitigt würden, oder gar wenn 
Schäden entstanden seien, diese 
dann regulieren. 

Erika Steinbach-Hermann MdB (CDU): Öffent
lIchkeilswirksame Werbung tür den Zivilschutz 
dringend ertorderllch. 

Aufbau Ost: MitteI
umschichtung erforderlich 

"Wir werden das weltweit als bei
spielhaft angesehene System der 
Mitwirkung einer Vielzahl von Organi
sationen und freiwilligen sowie eh
renamtlichen Helfern bei der Gefah
renabwehr unter allen Umständen 
beibehalten. In diesem Sinne soll 

1 BEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 4/93 11 5 



auch der Aufbau Ost ganz konse
quent weiterverfolgt werden", beton
te der Ministerialdirigent im Rahmen 
der Podiumsdiskussion. Jedoch 
reichten die zur Verfügung stehenden 
Mittel bei weitem nicht aus, um den 
Bestand des erweiterten Katastro
phenschutzes zu erhalten, wenn 
gleichzeitig der Aufbau Ost vorange
trieben werde. Aus diesem Grund 
würden im Jahre 1994 eine Reihe von 
Maßnahmen im Bereich des erwei
terten Katastrophenschutzes dem 
Rotstift zum Opfer fallen: So bei der 
sogenannten Ergänzung der Erweite
rung des Katastrophenschutzes die 

Bernd Reuler MdB (SPD): Welle Teile der Bun
deslagslrakllonen betrachlen die zivile Verte idi
gung al. Anhängsel. 

Zusatzausbildung für Helfer der Feu
erwehren, des Deutschen Roten 
Kreuzes etc., wovon zirka 50 000 Hel
fer betroffen wären; gekündigt werde 
die Fortsetzung der Finanzierung von 
sogenannten fachlich nicht mehr vor
rangig notwendigen Einheiten (davon 
betroffen rund 19000 Helfer); und je
nen Bundesländern, bei denen sich 
ein Finanzierungsüberhang heraus
stelle, werde man sagen müssen, daß 
sie mit einer Fortsetzung der Finan
zierung durch den Bund nicht mehr 
rechnen können (betroffen: 950 Ein
heiten mit zirka 15000 Helfern). 

"Selbst bei der konsequenten 
Durchführung dieser Sparmaßnah
men brauchen wir in den Jahren 
1994/95 für den Aufbau Ost noch zu
sätzlich 70 Millionen Mark. Dabei je
doch bleiben der Rückstau der Be
schaffungsmaßnahmen im Westen, 
die Beschaffung von zusätzlichen 
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Fahrzeugen für die Feuerwehren in 
den Alt-Bundesländern sowie die all
gemeinen Ersatzbeschaffungen völ
lig ungedeckt. Wollte man diese Maß
nahmen auch noch durchführen, so 
müßten noch einmal rund 60 Millio
nen Mark hinzukommen. Dies ist der
zeit eine große Schattenseite der zi
vilen Verteidigung", schloß Ministeri
aldirigent Beyer seine Ausführungen. 

Auch am Vortag hörten die Ta
gungsteilnehmer aus Niedersachsen 
Klartext von den Referenten. "Die eu
ropäische Sicherheitspolitik nach 
dem Zusammenbruch der UdSSR" 
lautete das angesetzte Thema für ei
nen konstruktiven Dialog mit den 
Bundestagsabgeordneten Dr. Klaus
Dieter Uelhoff (CDU) und Brigitte 
Schulte (SPD). 

Grundsatz: Wahrung 
der Sicherheitspolitik 

Dr. Uelhoff, Kenner der Materie Si
cherheitspolitik und Mitglied des 
Haushaltsausschusses, merkte zur 
derzeitigen sicherheitspolitischen 
Lage in Europa an, daß sich zwar vie
les verändert habe, der große Frieden 
aber noch nicht ausgebrochen sei. 
Als Belege dafür führte der CDU-Po
litiker die Folgeerscheinungen des 
Zusammenbruchs der Sowjetunion, 
wie beispielsweise vagabundieren
des Kriegsmaterial (Plutonium), den 
Völkermord im ehemaligen Jugosla
wien sowie den teilweise unbere
chenbaren arabischen Raum, mit sei
ner Bedrohung durch weitreichende 
Interkontinentalraketen, an. "Man 
kann die Bundesrepublik Deutsch
land über die Grenzen friedliebender 
Staaten hinweg mit derartigen Inter
kontinentalwaffen bedrohen", so Dr. 
Uelhoff. 

Der daraus resultierende, einzig 
vernünftige Grundsatz laute also: 
Wahrung der deutschen Sicherheits
politik. So sei es - solange es Nukle
arwaffen auf der Welt gebe - für die 
Bundesrepublik DeutSChland uner
läßlich, selbst unter defensivem Nu
klearschutz zu stehen, wie ihn die 
Vereinigten Staaten von Amerika über 
das NATO-Bündnis seit Jahrzehnten 
gewährten. Des weiteren engagiere 
sich Deutschland nach dem Vertrag 
von Maastricht als Mitglied der West
europäischen Union (WEU) für die 
Stärkung des europäischen Pfeilers 
der NATO. Es sei in diesem Zusam
menhang verständlich, daß die Verei
nigten Staaten nun den Standpunkt 
verträten, bei Konflikten , wie dem im 

Mlnlslerlaldlrlgenl Wollgang Beyer (BMI): Er· 
hebllcher Mangel an Vorsorgeregelungen lür 
Schadenlagen unterha lb einer bewaffnelen Aus
einandersetzung . (Folo: Arch iv) 

ehemaligen Jugoslawien, sollten die 
Europäer ihre Angelegenheiten in ei
gener Verantwortung regeln. 

Die neue NATO-Strategie verlange 
von der Bundeswehr insbesondere 
Mobilität und Flexibilität. Um diese 
Anforderungen zu erfüllen, müsse die 
Bundeswehr weitgehend neu aus
gerüstet werden. "Wenn die Bundes
wehr beispielsweise an einem huma
nitären Einsatz in Somalia beteiligt 
wäre, so wäre sie mit einer Ausrü
stung, mit der sie die letzten Jahr
zehnte auf eine Auseinandersetzung 
in Zentraleuropa eingerichtet war, si-

Dr. Klaus·Dleter Uelholf MdB (CDU): Wahrung 
der deulschen SIcherheilspolItIk. 



eher fehl am Platz. Die Bundeswehr 
wird in Zukunft mehr und mehr Gerä
te benötigen, die einen Einsatz auch 
in weiter entfernten Ländern ermög
lichen", so der CDU-Politiker. 

Als vierte These führte er an, daß 
mit der Vereinigung Deutschlands 
auch international mehr Verantwor
tung getragen werden müsse und vor 
diesem Hintergrund auch der Bun
deswehr eine Teilnahme an friedens
sichernden und friedensschaffenden 
Maßnahmen ermöglicht werden soll
te. "Wir sind nach der Herstellung der 
deutschen Einheit genauso verpflich
tet zur Erhaltung des Weltfriedens 
beizutragen, wie jeder andere souve
räne Staat." Dies aber sei eine politi
sche Frage, über die es noch zu dis
kutieren gelte. 

Dr. Uelhoff betonte nachhaltig, daß 
er ein kompromißloser Befürworter 
der Beibehaltung der allgemeinen 
Wehrpflicht sei. "Die Wehrpflicht ist 
eine Garantie dafür, daß die Bundes
wehr. eine Volksarmee bleibt." Das 
Volk müsse sich mit der Bundeswehr 
identifizieren und umgekehrt müsse 
sich die Bundeswehr des Konsenses 
der Demokraten sicher sein können. 
Dafür sei die allgemeine Wehrpflicht 
ein wichtiger Garant. 

Das Fazit seiner Ausführungen: Die 
Veränderungen in Europa und in 
Deutschland sind so gravierend, daß 
man zu einem vernünftigen Kompro
miß kommen muß, ohne aber weder 
die äußere noch die innere Sicherheit 
notleiden zu lassen. 

Zukunft: Zivile 
Bedrohungspotentiale 

Brigitte Schulte (SPD) ging in ihrem 
Referat auf die zunehmenden zivilen 
Bedrohungspotentiale wie Naturka
tastrophen, Überbevölkerung und 
damit verbundene Völkerwanderun
gen sowie Ressourcenknappheit ein. 
"Wenn es durch eine vernünftige Ent
wicklungshilfe nicht gelingt, diese 
Probleme in den Griff zu bekommen, 
so muß hier zukünftig mit nicht zu un
terschätzenden Gefährdungspoten
tialen gerechnet werden", erklärte die 
SPD-Parlamentarierin. 

Daraus ziehe sie die logische Kon
sequenz, die militärische Sicherheit 
in der Bundesrepublik Deutschland 
weiter zu organisieren, und zwar im 
Rahmen einer gemeinsamen Sicher
heitspolitik Europas. Dies sei einer
seits kostengünstiger und zum ande
ren auch effizienter. In diesem Zu
sammenhang forderte Brigitte Schul-

Brlgitte Schulte MdB (SPD): Die Notlallvorsorge 
des Staates muD in Zukunft allumfassender -
und nicht nur auf den Spannungsfall - ausge
staltet werden . (Fotos: Deutscher Bundestag) 

te verstärkt multilaterale Abkommen. 
"Naturkatastrophen, Flüchtlingsbe
wegungen sowie Ressourcenknapp
heit werden kumulieren und darauf 
muß jeder einzelne Staat reagieren 
können. Die Bevölkerung muß von 
daher realisieren, daß Aktivitäten zum 
Schutz sowie zur Abwehr im eigenen 
Interesse liegen." 

Sowohl Klaus-Dieter Uelhoff (CDU) 
als auch Brigitte Schulte (SPD) ka
men zu dem Fazit, daß die Notfall
vorsorge des Staates in Zukunft all
umfassender - und nicht nur auf den 
Spannungsfall - ausgestaltet werden 
muß. 

Mit welchen Instrumentarien der 
Staat derzeit auf die Herausforderun
gen durch Bedrohungen und Gefah
ren reagieren kann, machten den Ta
gungsteilnehmern aus Niedersach
sen anschließend Referenten der 
Bundeswehr, des Technischen Hilfs
werks (THW), der Akademie für zivile 
Verteidigung (AKzV) sowie des Bun
desverbandes für den Selbstschutz 
(BVS) deutlich. Für letztgenannte Or
ganisation sprachen Fritz Necker
mann, Referatsleiter Öffentlichkeits
arbeit bei der BVS-Bundeshauptstel
le in Bonn-Bad Godesberg, sowie 
BVS-Landesstellenleiter in Nieder
sachsen, Edgar Sohl. 

So werde dem BVS, der sein 

flächendeckendes Landes- und 
Dienststellennetz - aus Rationalisie
rungsgründen - zugunsten einer 
Neustruktur mit acht Außensteilen 
und 44 Stützpunkten in der gesam
ten Bundesrepublik zum 30. Juni 
1993 aufgebe, eine direkte Auf
klärung der Bevölkerung über den Zi
vil- und den Selbstschutz nur noch für 
eine begrenzte Übergangszeit mög
lich sein. Die zukünftigen Schwer
punktaufgaben des Verbandes seien 
die Unterstützung bei der Planung 
des Selbstschutzes für den Krisen-, 
Spannungs- oder Verteidigungsfall; 
die Information und Aufklärung sowie 
Öffentlichkeitsarbeit; und die Ausbil
dung. 

Aufgrund der in Zukunft stark be
grenzten personellen Ausstattung 
werde es wohl nicht mehr gelingen, 
alle Zielgruppen gleichzeitig anzu
sprechen. Aus diesem Grunde wür
den zukünftig Jahresschwerpunkte 
festgelegt werden, die dann die Ar
beit in allen Bereichen maßgeblich 
bestimmten. Auch die Entwicklungen 
regionaler Konzeptionen für Informa
tion und Aufklärung, Öffentlichkeits
arbeit, Akzeptanz- und Helferwer
bung sowie die Selbstschutzmotiva
tion würden künftig einen größeren 
Stellenwert einnehmen. Dabei stelle 
die Motivationsarbeit für den Selbst
schutz eine besonders anspruchs
volle Aufgabe dar. 

Zuständig für die Ausbildung der 
Bevölkerung im Selbstschutz seien 
nach der Neukonzeption ausschließ
lich die Gemeinden. Sie sollen in Zu
kunft Selbstschutzlehrgänge in eige
ner Regie durchführen. Die Aufgabe 
des BVS bestehe darin, die für die 
Selbstschutz-Ausbildung zuständi
gen Mitarbeiter der Gemeinden um
fassend zu schulen. Eine weitere Auf
gabe des BVS werde die Zivilschutz
ausbildung der im erweiterten Kata
strophenschutz mitwirkenden Orga
nisationen sein. Hierzu, so führten die 
Vertreter des BVS aus, gehöre bei
spielweise die A-/C-Ausbildung von 
Schwesternhelferinnen oder die Ge
samtdarstellung des staatlichen Sy
stems "Bevölkerungsschutz". 

"Die ehrenamtlichen Helfer sind 
und bleiben ein wichtiges Element in 
der Arbeit des Verbandes. Sie sollen 
auch in Zukunft die hauptamtlichen 
BVS-Mitarbeiter bei den Beratungs
und Planungsaufgaben unterstützen 
sowie zur Ausbildung der Bevölke
rung im Selbstschutz zur Verfügung 
stehen", so der Leiter der BVS-Öf
fentlichkeitsarbeit, Fritz Necker-
mann. 

- smf-
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Technische Sonderausbildung "Maschinisten für Löschfahrzeuge" an der StaaUlchen Feuerwehrschule Regensburg: 

Die Technik 
beherrschen lernen 

Einwöchige Schulung vermittelt Kenntnisse im Umgang 
mit dem Löschfahrzeug und kraftbetriebenen Geräten 

"A Wasser brauch ma, brenna 
duads!" Die Lehrkraft treibt den an
gehenden Maschinisten an. Er ist auf 
Störungssuche, der Feuerlöschpum
pe fehlt der Eingangsdruck, das Ma
nometer steigt nicht an. Schon meh
rere mögliche Fehlerquellen hat der 
Wehrmann überprüft, es will nicht 
klappen. Man merkt ihm die Nervo
sität an, dann aber auch die Erleich
terung, als ihm die Lehrkraft auf die 
Sprünge hilft. 

Der Feuerwehrmann ist einer von 
45 Lehrgangsteilnehmern, die sich an 
der Staatlichen Feuerwehrschule Re
gens burg zu Maschinisten für Lösch
fahrzeuge ausbilden lassen. Gelehrt 
wird in der einwöchigen Schulung, 
wie das Löschfahrzeug sowie kraft
betriebene und besondere Geräte 
der feuerwehrtechnischen Beladung 
bedient und gepflegt werden. Vor
aussetzung für den Besuch des Lehr
gangs ist eine abgeschlossene Aus
bildung zum Truppmann einer Frei
willigen Feuerwehr sowie der Führer
schein für die betreffende Fahrzeug
klasse. 

Breites Aufgabenfeld 

Die Aufgaben des Maschinisten 
umfassen vielfältige Leistungen. Der 
Maschinist ist verantwortlich für ein 
Fahrzeug und dessen Bestückung. Er 
ist zugleich Fahrer und bedient gege
benenfalls die im Fahrzeug einge
bauten oder mitgeführten Aggregate, 
wie z. B. Stromerzeuger, Motorsäge 
oder Tauchpumpen. 

Zum Lehrgangsbeginn werden die 
umfangreichen Tätigkeiten des Ma
schinisten aufgezeigt und erläutert. 
Stichworte sind hier die Aufgaben im 
Löscheinsatz sowie der Wartungs
und Pflegedienst für Fahrzeug und 
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Ein Blick auf die Sfaalilche Feuerwehrschule Aegensburg . 

Gerät. So hat der Maschinist beim 
Aufstellen des Fahrzeugs an der Ein
satzstelle darauf zu achten, daß das 
Fahrzeug einsatzfähig und ungefähr
det bleibt. Insbesondere ist darauf zu 
achten, daß der Einsatz von Hubret
tungsfahrzeugen und die An- und Ab
fahrt von Rettungswagen jederzeit 
möglich ist . Zu seinen Aufgaben 
gehört u. a. die Unterstützung des 
Löschtrupps beim Entnehmen der 
Geräte. Auch kuppelt er die 
Schlauchleitungen an die Pumpe und 
bedient sie. 

Nächstes Ausbildungsthema ist 
die Motorenkunde. Die Lehrgangs
teilnehmer erhalten einen Einblick in 
den Aufbau und die Arbeitsweise von 
Verbrennungsmotoren, die im Feuer
wehrdienst verwendet werden. Es 
werden gezielt die Dinge angespro
chen, die für den Maschinisten wich
tig sind, denn die Kürze der Schulung 
läßt eine weitergehende, vertiefende 
Ausbildung nicht zu. 

Am Nachmittag geht es in die Pra
xis. Sechs Stationen sind vorbereitet. 
Die in Gruppen eingeteilten Wehr
männer werden an drei Stationen im 
Wechsel eingewiesen in die auf den 
Löschfahrzeugen vorhandenen Feu
erlöschpumpen. Anschließend kön
nen sie die notwendigen Handgriffe 
zur Bedienung der Motoren üben. Die 
Lehrkräfte haben bei Störungen so 
manchen Trick parat. Gerne werden 
die Tips angenommen. 

An drei weiteren Stationen werden 
Löschfahrzeuge unterschiedlicher 
Hersteller vorgestellt und ihre Aus
stattung erläutert. 

Von der Theorie zur Praxis 

Am nächsten Tag geht es erst mal 
weiter mit Theorie. Der Unterricht 
gliedert sich in die Blöcke "Saugvor
gang" , "Feuerlösch-Kreiselpumpe" 



und .. Entlüftungseinrichtungen". Ver
tieft wird eingegangen auf die we
sentlichen Voraussetzungen und 
Merkmale des Saugvorganges bei 
Feuerlösch-Kreiselpumpen. So er
fahren die Wehrmänner u. a., daß das 
.. Saugen" nichts anderes ist, als das 
Luftleermachen (Entlüften) eines 
Hohlkörpers (z. B. der Saugleitung), 
der in Wasser eintaucht. Innerhalb 
und außerhalb der Saugleitung 
herrscht der Luftdruck der Umge
bung, es besteht Gleichgewicht. 
Durch Entlüften der Saugleitung ver
ringert sich das Luftgewicht (Luft
druck) in der Saugleitung, hierdurch 
wird das Gleichgewicht gestört. Der 
außerhalb der Saugleitung auf die 
Wasseroberfläche wirkende Luft
druck pflanzt sich im Wasser nach al
len Richtungen gleichmäßig fort, also 
auch nach oben. Er drückt nun das 
Wasser in der Saugleitung hoch, bis 
das Gleichgewicht zwischen .. innen" 
und .. außen" wieder hergestellt ist. 
Daher ist der .. Saugvorgang" in Wirk
lichkeit ein Druckvorgang. 

Der Nachmittag ist wieder der Pra
xis vorbehalten. In den sogenannten 
Maschinistenständen der Schule 
wird die Theorie am praktischen Bei
spiel verdeutlicht. An den unter
schiedlichen Pumpen werden 
Trockensaugproben mit und ohne 
Saugschlauch durchgeführt. Jeder 
Lehrgangsteilnehmer hat Gelegen
heit, die Praxis zu üben, wobei die 
Lehrkräfte auf mögliche Fehlerquel
len und deren Beseitigung hinweisen. 

Am Mittwoch morgen fließt dann 
zum ersten Mal Wasser. In den Ma
schinistenständen stehen Tragkraft
spritzen und Löschfahrzeuge, mit de
nen Wasser gefördert wird. Gegen 
Mittag heißt das Stichwort 
"Störungssuche" . Die am häufigsten 
im Einsatz auftretenden Störungen 
sind verlegte oder undichte Saug lei
tungen und ein steigender bzw. fal 
lender Ausgangsdruck. Jeder Lehr
gangsteilnehmer muß mit einer sol
chen Situation fertig werden, d. h., er 
muß wissen, wie er die Störung be
seitigt. Nicht immer gelingt dies auf 
Anhieb, wie schon eingangs berich
tet . 

Alleinige Verantwortung 

Ein wichtiges Thema ist anschlie
ßend das Straßenverkehrsrecht. 
Lehrgangsleiter Armin Hecht geht 
hier insbesondere auf die Sonder
rechte der Feuerwehr nach der 
Straßenverkehrsordnung (StVO) ein. 

Interessierte 
lehrgangs
teIlnehmer: 

Die lehrkräfte 
gestalten den 
theoretischen 

Unterricht 
anschaulich und 

lebhaft. 

lehrgangsleiter 
Armln Hecht 

erläutert anhand 
eines SchnItt

modells die 
Arbeitsweise 

einer Feuerlösch
Kreiselpumpe. 

Die lehrkraft 
zeigt, was beim 

Auswechseln 
einer Saug

schlauchdichtung 
zu beachten ist. 

Stations
ausbIldung - hier 

Im Mittelpunkt: 
die Motorsäge. 
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Die Arbeitsweise und Handhabung der Tauchpumpe wird erläutert. Die Praxis IIndet stets aufmerksame Zuhörer. 

Nicht nur die Erfahrung, sondern 
auch einschlägige Gerichtsentschei
dungen lehren, daß diese Sonder
rechte auch im Einsatz kein Freibrief 
für die Fahrer der Feuerwehr sind. 
Trotz des Sonder- und Wegerechts 
der Feuerwehrfahrzeuge sind Vor
sicht und erhöhte Aufmerksamkeit 
geboten. Blaues Blinklicht und Ein
satzhorn dürfen nur dann verwendet 
und die Sonderrechte nach § 35 StVO 
nur dann in Anspruch genommen 
werden, "wenn höchste Eile geboten 
ist, um Menschenleben zu retten, 
eine Gefahr für die öffentliche Sicher
heit und Ordnung abzuwenden ist, . . . 
oder bedeutende Sachwerte zu er
halten sind" (§ 38 StVO). Zwar "ord
nen blaues Blinklicht und Einsatzhorn 
für alle übrigen Verkehrsteilnehmer 
an, sofort freie Bahn zu schaffen" (§ 
38 StVO) , aber die Verkehrsteilneh
mer müssen die Sondersignale erst 
einmal erkannt haben, um entspre
chend reagieren zu können. Hier gab 
und gibt es immer wieder Schwierig
keiten: "Blindes Vertrauen" auf die 
Sonderrechte führte schon zu man
chem Unfall. 

Oft ist auch eine zu große bzw. 
nicht den Straßen- und Witterungs
verhältnissen angepaßte Geschwin
digkeit die Ursache für verunglückte 
Feuerwehrfahrzeuge. "Der Maschi
nist trägt allein die Verantwortung für 
die Mannschaft und das Fahrzeug 
während der Fahrt zur Einsatzstelle 
oder während einer Übungsfahrt", 
macht Armin Hecht den Wehrmän
nern deutlich. "Langsam, es pres
siert", müsse deshalb der Leitspruch 
bei der Fahrt zur SchadensteIle sein. 
"Wem nützt es, wenn das Löschfahr
zeug im Graben liegt und der Scha
den in die Hunderttausende von Mark 
geht? Gibt es Verletzte oder gar Tote, 
wird die Einsatzfahrt zum Drama für 
alle Beteiligten. Auch bei dem 
Wunsch des ,Schnellen-Helfen-Wol
lens' gilt es für den Fahrer, stets Ruhe 
und Besonnenheit zu bewahren, 
denn Sicherheit geht vor Schnellig
keit. " 

Am Nachmittag wird der Lehrgang 
geteilt. Eine Gruppe beschäftigt sich 
in der Theorie mit Löschwasserent
nahmestellen wie Unterflur- und 
Überflurhydranten, deren Vor- und 

Nachteile aufgezeigt werden, sowie 
Löschwasser-Saugansch I üssen , 
Löschwasserbrunnen und -teichen 
und unterirdischen Löschwasser
behältern. Es schließt sich das The
ma Wasserförderung an. 

Die zweite Gruppe wird eingewie
sen in die auf den Löschfahrzeugen 
vorhandenen kraftbetriebenen Gerä
te wie Motorsäge, Tauchpumpe, 
Trennschleifer, Lüfter, Stromerzeuger 
etc. Auch diese Einweisung ist ver
bunden mit Tips zur richtigen Hand
habung und Wartung der Geräte. 
Nach der Pause wird gewechselt. 

Am Donnerstag stehen als erstes 
die einschlägigen Dienstvorschriften 
und -anweisungen im Vordergrund, 
bevor Lehrgangsleiter Hecht dann 
über den Technischen Prüfdienst 
spricht. Diese feuerwehrtechnische 
Untersuchung der Motorlöschgeräte 
der Freiwilligen Feuerwehren in den 
Landkreisen zählt zu den Aufgaben 
der Feuerwehrschule. Die Lehrkräfte 
besuchen die einzelnen Wehren der 
Gemeinden und überprüfen den ma
schinentechnischen Zustand sowie 

Unterricht In einem der Maschinistenstände der Schule. 540 Meter B-Schlauch werden ausgelegt. Die Wehrmänner lernen, worauf 
bel der Wasserförderung über lange Strecken zu achten Ist. 
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Geübt wird, wie der richtige Eln- und Ausgangsdruck der Feuerlöschpum- Auch der Umgang mit Hydranten muß gelernt sein. 
pe errechnet wird. 

den Pflegezustand der Fahrzeuge 
und Motorgeräte. 

Anschließend trifft sich ein Teil der 
Lehrgangsteilnehmer auf dem Gelän
de der Schule. 540 Meter B-Schlauch 
sind ausgelegt. Die Wehrmänner ler
nen, worauf bei der Wasserförderung 
über lange Strecken zu achten ist. 
Geübt wird u. a. , wie der richtige Ein
und Ausgangsdruck der eingesetzten 
Feuerlöschpumpen errechnet wird. 
Die Praxis zeigt dann, ob die Rech
nung aufgeht. 

An zwei weiteren Stationen wird 
zum einen an hand eines Modells auf
gezeigt, welche Wirkung der atmos
phärische Luftdruck auf die Wasser
förderung hat, zum anderen üben die 
Lehrgangsteilnehmer den Hydran
tenbetrieb und den Saugvorgang mit 
unterschiedlichen Pumpen. 

Der Rest des Tages ist u. a. der 
Fehlersuche bei der Feuerlöschkrei
selpumpe gewidmet. Gezeigt wird 
dabei auch, wie kleinere Störungen 
durch den Maschinisten behoben 
werden können und somit durch die
se Eigenhilfe der Gemeinde Geld er
spart wird . 

Prüfung zeigt Lernerfolg 

Im Mittelpunkt des letzten Lehr
gangstages steht die schriftliche Prü
fung . Sie deckt alle im Maschinisten
lehrgang unterrichteten Themenbe
reiche ab. Es wird an hand von 36 Fra
gen geprüft, ob die Lernziele der Aus
bildung erreicht wurden. 30 richtige 
Antworten sind gefordert, um die Prü
fung zu bestehen und das Abschluß
zeugnis zu erhalten. 

Zur Vorbereitung auf die Prüfung 
dient ein Fragebogen, der jeden 
Abend nach dem Unterricht an die 
Lehrgangsteilnehmer ausgegeben 
wird . Auf freiwilliger Basis können die 
angehenden Maschinisten das tags
über erlernte Wissen anhand von 
zehn bis zwölf Fragen überprüfen. Die 
richtigen Antworten hängen am fol
genden Tag im Umkleideraum aus. 
Der Andrang am nächsten Morgen 
zeigt, daß diese Unterstützung von 
den Lehrgangsteilnehmern gerne an
genommen wird. 

Ein Abschlußgespräch mit dem 
Schulleiter und Lehrpersonal gibt Ge
legenheit, die Ausbildungsschwer
punkte noch einmal herauszustellen. 
Hier kann auch die Lehrgangskritik 
einfließen. 

Von hohem Wert 

"Die Maschinisten sind für die Ein
satzbereitschaft der Feuerwehr von 
hohem Wert, denn wenn die Fahr
zeuge und Geräte nicht funktionieren, 
können die Wehren nicht eingesetzt 
werden. Deshalb ist an unserer Schu
le nicht nur die Führungsausbildung, 
sondern auch die technische Son
derausbildung angesiedelt, und hier
zu zählen auch die jährlich zehn Ma
schinistenlehrgänge mit rund 450 
Teilnehmern", sagt Schulleiter 
Bauoberrat Dipl.-Ing. Lutz Rieck in ei
nem Gespräch mit dem "Bevölke
rungsschutz-Magazin" . "Die Lehr
gänge sind sehr gut besucht. In Zu
kunft soll aber die Maschinistenaus
bildung nach und nach auf die land
kreise verlagert werden, um für die 

(Fotos: Sers) 

Schule mehr Ausbildungskapazität 
für den Führungsbereich zu erhalten. 

Hierzu ist es erforderlich, daß als 
erstes genügend Ausbilder geschult 
werden. Jährlich finden an der Schu
le ein bis zwei Lehrgänge für ganz 
Bayern statt. Es ist also ein sehr lang
andauernder Prozeß, bis für die Ma
schinistenausbildung überall Kreis
ausbilder und entsprechende 
Übungseinrichtungen zur Verfügung 
stehen." 

Die Gefahr einer Verflachung der 
Ausbildung durch die Verlagerung auf 
Kreisebene sieht Rieck nicht. Positi
ves Beispiel sei die Atemschutzaus
bildung, die schon auf Kreisebene 
durchgeführt wird. Auch könnten die 
Wehrmänner am Standort speziell an 
den Geräten und Fahrzeugen ge
schult werden, die dort vorhanden 
sind. 

Weiterbildung notwendig 

Die vielfältigen und verantwor
tungsvollen Aufgaben eines Maschi
nisten stellen hohe Anforderungen an 
die mit dieser Aufgabe betrauten 
Feuerwehrleute. Die Ausbildung an 
der Feuerwehrschule Regensburg 
kann den Lehrgangsteilnehmern nur 
das Grundwissen vermitteln . Um so 
wichtiger ist es, die erworbenen 
Kenntnisse am Standort zu vertiefen 
und zu ergänzen. Nur der Wille zur 
Weiterbildung und die stete Ausein
andersetzung mit der anspruchsvol
len Aufgabe stellen sicher, daß der 
Maschinist im Verbund mit seinen 
Feuerwehrkameraden einen Einsatz 
erfolgreich bewältigt. - güse -
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Dr. Franz-Josef leven, Kaarst 

Organisationsmodelle für 
eine aufgabenorientierte 

Führungsstruktur 
in Hilfsorganisationen 

1. Warum Beschäftigung mit 
Organisationsmodellen? 

Der Vorgang der Führung, ja der 
gesamte Vorgang der arbeitsteiligen 
Leistungserstellung vollzieht sich im
mer im Rahmen einer Organisation. 
Dies gilt nicht nur für Wirtschaftsun
ternehmen, sondern auch für öffent
liche Verwaltungen, Verbände und 
natürlich Hilfs-"organisationen". Der 
Erfolg des Unternehmens, die Lei
stungsfähigkeit der Verwaltung und 
der Einsatzwert der Hilfsorganisation 
werden nicht zuletzt durch "die rich
tige Organisation" bestimmt. Das 
wäre auch gar kein Problem, wenn es 
"die richtige Organisation" für alle In
stitutionen und Aufgaben einheitlich 
und standardisiert gäbe. 

Leider hängt aber im Einzelfall die 
optimale Organisationsform von ei
nerVielzahl von Einflußgrößen ab, die 
sich zu zwei Gruppen zusammenfas
sen lassen: Einmal ist es die zu erfül
lende Aufgabe (oder das Aufgaben
bündel), das die eine oder andere Or
ganisationsform vorteilhaft erschei
nen läßt. Zum anderen bestimmen 
die zur Verfügung stehenden Res
sourcen, insbesondere Zahl, Qualifi
kation und Motivation der zur Verfü
gung stehenden Mitarbeiter, die fak
tisch realisierbaren Organisationsfor
men. 

Hier läßt sich eine erste Parallele 
zur Führungslehre im Katastrophen
schutz ziehen: Die Aufgabe der Insti
tution entspricht der Schadenslage, 
die bekämpft werden soll. Die zur Ver
fügung stehenden Ressourcen stei
len ganz offensichtlich das Pendant 
zur "eigenen Lage" dar. 
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2. Grundbegriffe der 
Organisationslehre 

2.1 Der Organisationsbegriff 
Frese definiert Organisation als ein 

"zielgerichtetes Handlungssystem 
mit interpersoneller Arbeitsteilung,,'I. 
Das bedeutet: 
- In Handlungssystemen werden In

formationen gesammelt und aus
gewertet, Entscheidungen getrof
fen und umgesetzt, Kontrollen vor
genommen. 

- Die Organisation verfolgt ein Zim, 
das oft komplex ist und sich im Zeit
ablauf ändert. Daß die Ziele ihrer 
Mitglieder nicht immer mit den Zie
len der Organisation übereinstim
men, macht den Aufbau einer auf
gabenadäquaten Organisations
struktur nicht gerade einfacher. 

- Interoersonelle Arbeitsteilung wird 
erforderlich, wenn die Verwirkli
chung des Organisationsziels die 
Kapazität eines einzelnen über
steigt. Arbeitsteilung erfordert die 
Aufteilung der Arbeit in Teilhand
lungen, die Festlegung der Kompe
tenzen der einzelnen Mitarbeiter 
und den Informationsaustausch 
(Kommunikation) zwischen ihnen. 
Der Begriff "Organisation" nach 

dieser Definition bezeichnet eine In
stitution. Eine andere Bedeutung des 
Organisationsbegriffs bezeichnet 
den Vorgang des Organisierens, den 
Aufbau und die Gestaltung einer Or
ganisation im vorgenannten institu
tionellen Sinne. In einem dritten Sinn 
bezeichnet der Begriff "Organisation" 
die Ablauforaanisation, d. h. die Ge
samtheit der Regelungen in Form von 
Dienstanweisungen, Arbeitsanord
nungen etc., die den Ablauf der Be-

arbeitung eines Vorgangs oder Pro
jekts regeln. 

Bei der Verwendung des Organi
sationsbegriffes ist stets deutlich zu 
machen, ob vom institutionellen Or
ganisationsbegriff, vom Organisati
onsvorgang oder von der Ablaufor
ganisation die Rede ist. 

2.2 Aufgabenanalyse, Aufgaben
synthese und Stellenbildung 

Die Zuordnung von (Teil-) Aufga
ben zu bestimmten Mitgliedern oder 
Abteilungen der Organisation setzt 
eine Aufgabenanalyse, eine detaillier
te Untersuchung der zu erfüllenden 
Aufgaben, voraus. Im Rahmen der 
Aufgabenanalyse wird die zunächst 
nur als oberstes Ziel formulierte Auf
gabe in immer kleinere, überschau
barere und besser abgrenzbare Un
teraufgaben zerlegt, bis am Ende eine 
Vielzahl von Tätigkeiten aufgelistet 
ist, deren zeit- und sachgerechte Er
füllung den Organisationserfolg ge
währleistet (oder gewährleisten soll). 

Da in den seltensten Fällen eine 
einzelne Tätigkeit die Leistungsfähig
keit eines Mitarbeiters ganz bean
sprucht, folgt auf die Aufgabenanaly
se die Zusammenfassung der Teil
aufgaben zu größeren Tätigkeitsge
bieten. Diese Aufgabensynthese 
führt zur Bildung von .Stellen", d. h. 
von Aufgabenkomplexen, die unter 
normalen Umständen von einer Per
son bewältigt werden können. 

Bei der Stellenbildung werden die 
Aufgabenbereiche der verschiede
nen Mitarbeiter gegeneinander abge
grenzt. Gleichzeitig werden die Kom
petenzen, d. h. die Zugriffsmöglich
keiten auf sachliche Hilfsmittel, aber 
auch auf Leistungen oder Informatio
nen anderer Stellen festgelegt. 



Bei der Aufgabensynthese ist zu
nächst anzustreben, daß sachlich 
verwandte Aufgaben nicht organisa
torisch getrennt werden. Wenn z. B. 
die Informationsgewinnung für die 
Erfüllung einer Aufgabe sehr aufwen
dig ist, andere Aufgaben aber nur 
durch Rückgriff auf die gleiche Infor
mation gelöst werden können, bietet 
es sich an, diese verschiedenen Auf
gaben alle der gleichen Stelle zu 
übertragen. Je weniger Stellen mit 
der Bearbeitung eines Vorgangs be
faßt sind und je weniger Informati
onsaustauschvorgänge zwischen 
Stellen vorgenommen werden müs
sen, desto geringer ist tendenziell der 
Koordinationsbedarf und die Gefahr 
von Mißverständnissen. 

Andererseits kann die alleinige Zu
ordnung der Aufgabenerfüllung zu ei
ner Stelle Probleme aufwerfen. Wenn 
nur eine Person einen Vorgang bear
beitet, bleibt ein Fehler oder eine Un
korrektheit eher unentdeckt als bei 
der automatischen Kontrolle, die bei 
der Hinzuziehung anderer Stellen er
folgt. Auch die Vertretung oder der Er
satz eines Stelleninhabers fällt leich
ter, wenn andere Mitarbeiter sich in 
seinem Arbeitsgebiet auskennen. 

2.3 Koordinations- und 
Motivationsaspekte 
der Organisation 

Arbeitsteilige Tätigkeiten erfordern 
die Koordination der verschiedenen 
Organisationsmitglieder durch Fest
legung von Befugnissen (Kompeten
zen) und die Sicherstellung des not
wendigen Informationsaustausches 
(Kommunikation). Die Koordination 
ist ein aufgabenorientierter Aspekt 
der Organisation. 

Eher mitarbeiterorienterter ist hin
gegen die Motivation. Sie soll sicher
stellen, daß die Mitglieder der Orga
nisation in ihren Handlungen auch 
tatsächlich das Ziel der Organisation 
- das ja nicht unbedingt vollständig 
mit ihren eigenen Zielen überein
stimmt - verfolgen. 

Organisation - als Vorgang - ist 
eine permanente Führungsaufaabe. 
Auch nach dem Aufbau einer Organi
sationsstruktur muß diese ständig 
überprüft sowie wechselnden Um
weltzuständen und Aufgaben ange
paßt werden. Daß die Mitarbeitermo
tivation niemals abgeschlossen ist, 
bedarf an dieser Stelle keiner beson
deren Begründung, auch wenn die 
Praxis in zahlreichen Organisationen 
an der weiten Verbreitung dieser Er
kenntnis zweifeln läßt. 

3. Bausteine von 
Organisationsmodellen 

Unter einer Organisationsstruktur 
verstehen wir im folgenden die Glie
derung einer Institution in vertikaler 
und horizontaler Sicht. Die vertikale 
Gliederung einer Organisation ergibt 
verschiedene Hierarchieebenen, d. h. 
einzelne Stellen werden mit Wei
sungsbefugnissen gegenüber ande
ren Stellen ausgestattet. Stellen mit 
Weisungsbefugnis werden als "In
stanzen" bezeichnet. Die Gliederung 
in horizontaler Sicht (horizontale Seg
mentation) ergibt eine Mehrzahl 
.. gleichrangiger" Stellen mit unter
schiedlichen, aber nicht unabhängi
gen Aufgabengebieten. 

3.1 Grundformen der 
Leitungssysteme 
(vertikale Segmentation) 

3.1.1 Einlinienmodelle 
Bei nach dem Einlinienmodell or

ganisierten Institutionen erhält jede 
Stelle ihre Weisungen grundsätzlich 
nur von einer einzigen Instanz (vgl. 
Abb. 1). 

Die Vorteile eines solchen Systems 
liegen auf der Hand: Die bereits 1916 
von Fayol geforderte "Einheitlichkeit 
der Auftragserteilung"21 verhindert, 
daß eine Stelle von verschiedenen In
stanzen gegensätzliche Anordnun
gen bekommt. Auch kann die Instanz 
im Einliniensystem die Arbeitsbela
stung der nachgeordneten Stellen 
besser abschätzen und somit die 
Aufgaben im Rahmen der horizonta
len Segmentierung gleichmäßiger 
verteilen. 
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Abbildung 1: Einliniensystem 

Diesen Vorteilen stehen allerdings 
auch gewichtige Nachteile gegen
über. Bei größeren Institutionen 
kommt es leicht zu einer sehr ausge
prägten Hierarchiebildung, da die 
Zahl der von einer Instanz führbaren 

1 

Stellen begrenzt ist (Leitungs- oder 
Kontrollspanne) und deshalb eine 
ganze Reihe von Führungsebenen 
zwischen der Leitung der Institution 
und der ausführenden Ebene einge
zogen werden muß31. Bei streng nach 
dem Einlinienmodell organisierten In
stitutionen tritt außerdem eine starke 
Bürokratisierung auf: Um in Kontakt 
mit einer Stelle in einer anderen Ab
teilung zu treten, muß der Dienstweg 
bis hinauf zur ersten gemeinsamen 
Instanz und dann wieder nach "un
ten" eingehalten werden. 

Da - einer alten Beamtenweisheit 
zufolge - der Dienstweg meistens 
auch der Holzweg ist, wird die Bear
beitung eines Vorganges im Einlini
ensystem natürlich sehr verzögert. 
Deshalb werden in einer weniger 
strengen Form des Einlinienmodells 
direkte Kontakte zwischen Stellen 
verschiedener Abteilungen zugelas
sen, sogenannte Fayol'sche Brücken 
(vgl. Abb. 2). Auf diesen legalisierten 
.. kleinen Dienstwegen" werden nur
mit Wissen der vorgesetzten Instan
zen - Informationen ausgetauscht, 
aber keine Weisungen erteilt. Dies ist 
im Einliniensystem stets nur über den 
"großen Dienstweg" möglich'l, Da 
eine Instanz Ansprechpartner für alle 
Fragen der ihr nachgeordneten Stei
len ist, muß sie über ein sehr breites 
Fachwissen verfügen, was wiederum 
eine fachliche Spezialisierung aus
schließt oder zumindest behindert. 
Die "aus disziplinarischen Gründen" 
vertretene Überzeugung, das Fach
wissen einer Person wachse mit ihrer 
Bedeutung in der Hierarchie, konnte 
allerdings empirischen Untersuchun
gen nicht standhalten51. Aus dem Be-
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reich des Katastrophenschutzes läßt 
sich die Gliederung eines Zuges als 
Beispiel für das Einliniensystem an
führen. Die Gruppenführer erhalten 
ihre Aufträge ausschließlich vom 
Zugführer, die Helfer vom Gruppen-
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Abbildung 2: Elnllnlensyslem mll Fayolscher Brücke 

führer oder, bei Aufteilung der Grup
pe, vom Truppführer. Tauschen Grup
penführer oder Zugführer in benach
barten Einsatzgebieten Informatio
nen aus, benutzen sie eine Fayol'sche 
Brücke. 

3.1.2 Mehrlinienmodelle 
Der Nachteil der begrenzten Spe

zialisierungsfähigkeit und die daraus 
resultierende Gefahr der fachlichen 
Überforderung der Instanzen wird im 
Mehrliniensystem vermieden. In ihm 
erhält eine Stelle Weisungen von 
mehreren gleichrangigen Instanzen. 
Dabei hat jede Instanz auf einem an
deren Gebiet eine Weisungsbefugnis 
(vgl. Abb. 3). 

r- I I 
r---- , I 

111 11 11 

führer und Helfer einsatztaktisch und 
disziplinarisch dem Zugführer. Die 
dem Zugführer gleichgestellten Ärzte 
haben allerdings ein fachliches Wei
sungsrecht - wie ein "Funktionsmei
ster", 

3. 1.3 Stabsmodelle 
Die fachliche und zeitliche Überla

stung der Instanzen im Einliniensy
stem kann durch die Einrichtung von 
StabsteIlen oder -abteilungen ver
mindert werden. Das Konzept des 
Stabes entstammt ursprünglich dem 
militärischen Bereich; Gustav Adolph 
von Schweden und Helmuth Graf v. 
Moltke werden als prominente Bei
spiele genannt. Harrington Emerson 

-
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Abbildung 3: Mehrllnlensystem 

Der schwerfällige und zeitrauben
de Instanzenweg wird im Mehrlinien
system vermieden, aber die fehlende 
Einheitlichkeit der Auftragserteilung 
führt zu Überschneidungen in den Ar
beitsgebieten der verschiedenen In
stanzen, im schlimmsten Fall zu 
Kompetenzgerangel und wider
sprüchlichen Anweisungen an die 
nachgeordneten Stellen. Deshalb 
sind auch im Mehrliniensystem Kom
munikationsprobleme zu erwarten. 
Diese bestehen aber nicht in der lang
wierigen Beachtung des Dienstwe
ges, sondern häufig in zwischen
menschlichen Querelen. 

Für das Mehrliniensystem läßt sich 
ebenfalls ein einfaches Beispiel aus 
dem Katastrophenschutz geben: Im 
Sanitätszug unterstehen die Unter-
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übertrug 1913 in seinem Buch "The 
twelve principles of efficiency" die 
Stabsidee auf privatwirtschaftliche 
Organisationen61. 

Abbildung 4: Einlinlen·Stab-System 

Eine StabsteIle dient der Unter
stützung einer Instanz bei der Vorbe
reitung von Entscheidungen und der 
Kontrolle ihrer Umsetzung. Stabstel
len haben selbst weder ein Entschei
dungs- noch ein Weisungsrecht ; 
gleichwohl können sie aufgrund ihres 
Expertenwissens und ihrer Nähe zur 
Entscheidungsinstanz über beachtli
chen Einfluß in der Organisation ver
fügen . 

Mangelnde Beachtung der vom 
Stab gemachten Vorschläge durch 
die Instanz, das "Arbeiten für den Pa
pierkorb", und fehlende Entschei
dungsbefugnisse können bei den oft 
hochqualifizierten Stabsmitarbeitern 
zu Frustration führen. Der Erfolg der 
Stab-Linien-Kooperation hängt nicht 
zuletzt von den Persönlichkeitsmerk
malen der jeweiligen Stellen inhaber 
ab. 

StabsteIlen lassen sich sowohl in 
das Einlinien- wie auch in das Mehr
liniensystem integrieren (vgl. Abb. 4 
und 5). 

An dieser Stelle muß einer Verwir
rung der Begriffe vorgebeugt werden: 
Der Stab des Hauptverwaltungsbe
amten im Katastrophenschutz ist 
nicht identisch mit einem Stab im 
Sinne der betriebswirtschaft lichen 
Organisationstheorie. Wenn einzelne 
Mitglieder des Stabes HVB, z. B. der 
S3, den Einsatzkräften Aufträge er
teilen, stellen sie eine Instanz dar. Die 
Führung der Katastrophenschutzein
heiten durch den Stab HVB erfolgt, 
sofern die Einheitsführer Weisungen 
aller Sachbearbeiter erhalten, nach 
dem Mehrlinienprinzip. Eine Stabs
funktion kommt im Katastrophen
schutz eher den Fachberatern im 
Stab HVB zu, da diese den Sachbe
arbeitern als eigentlichen Entschei
dungsträgern zuarbeiten. 

3.1.4 Matrixmodelle 
Die Matrixorganisation ist je nach 

Sichtweise eine spezielle Art des 
Mehrliniensystems oder ein "kombi-
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Abbildung 5: Mehrllnlen-Stab-System 

niertes Zweiliniensystem"7). Unter
halb der Gesamtleitung der Instituti
on werden nach zwei verschiedenen 
horizontalen Segmentationskriterien 
gleichberechtigte Instanzen gebildet. 
Die eine Instanzenreihe besteht z. B. 
aus Produktmanagern für die ver
schiedenen Produkte des Unterneh
mens, die andere aus für bestimmte 
Funktionen (Beschaffung, Produk
tion, Distribution, Absatz) zuständi
gen Führungskräften. Die nachge
ordneten Stellen sind dann z. B. zu
ständig für die Produktion von Pro
dukt A oder den Absatz von Produkt 
B. Sie unterstehen beiden Instanzen 
(vgl. Abb. 6). 

Im Unterschied zum Mehrliniensy
stem in seiner Urform unterstehen 
den verschiedenen Instanzen im Ma-
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Abbildung 6: Matrllorganlsatlon 

I I 
I 

I I 

I I 

1 11 

D D 
trixsystem nicht alle Stellen, oder um
gekehrt: nicht alle Instanzen sind ei
ner einzelnen Stelle weisungsbefugt, 
sondern nur zwei8) Die Stelle ist im 
Matrix-System nur "Diener zweier 
Herren", nicht "Diener vieler Herren". 
Dies reduziert zwar die im Mehrlinien
system üblichen Kompetenzüber
schneidungen und damit verbundene 
Probleme, löst sie aber nicht voll
ständig. 

Die Kompetenzüberschneidungen 
zwischen den bei den Instanzen wer
den in der Literatur ausdrücklich als 
gewollt dargestellt: Der damit vorpro
grammierte Konflikt habe mehr inno
vative und inte~rierende als destruk
tive Wirkungen ). 

Ein Vorteil der Matrixorganisation 
ist ihre Effizienz bei der Nutzung vor-

- Projekt - I protkt I - B -
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handener Ressourcen. Freie Kapa
zitäten, z. B. im Bereich der Stelle 
"Absatz/ Produkt A", können leichter 
als bei Einlinienorganisationen vor
übergehend z. B. im Aufgabenbe
reich "Absatz/Produkt B" eingesetzt 
werden. Matrixorganisationen emp
fehlen sich deshalb bei stark schwan
kenden Arbeitsbelastungen in den 
verschiedenen Bereichen. 

Nach empirischen Untersuchun
gen stellt die Matrixorganisation kei
neswegs ein Organisationskonzept 
für eine ganze Unternehmung dar, 
sondern ist vielmehr für Teilbereiche 
anwendbar, bei denen es besonders 
um die gleichzeitige Berücksichti
gung zweier Dimensionen geht'O). 

Im Bereich des Katastrophen
schutzes hat die Matrixorganisation 
nach Kenntnis des Autors bislang 
noch keine Verwendung gefunden. 

3.1.5 Projektorganisation 
Die bisher beschriebenen Organi

sationsmodelle gelten nicht nur für 
längerfristig oder dauerhaft angeleg
te Institutionen. Auch vorübergehen
de Aufgaben, sogenannte Projekte, 
lassen sich durch eine Einlinien-, 
Mehrlinien- oder Matrixorganisation, 
jeweils mit oder ohne Verwendung 
von Stäben, lösen. Da es sich bei Pro
jekten aber per Definitionem um tem
poräre Aufgaben handelt, stellt sich 
das Problem der Einbindung in die 
bestehende Organisationsstruktur 
der Institution. 

Die für die Realisierung eines Pro
jektes benötigten personellen und 
materiellen Ressourcen können 
- in ihren ursprünglichen Abteilungen 

bleiben, aber durch eine StabsteIle 
koordiniert werden (Stabs-Projekt-
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oder Einfluß-Projektorganisation) 
(vgl. Abb. 7), 

eingerichteten funkt ionsbezoge
nen Instanzen koordiniert werden 
(Matrix-Projektorganisation) (vgl. 
Abb. 8) oder 

- im Rahmen einer Matrixstruktur so
wohl von projektspezifischen In
stanzen als auch von den dauerhaft - in einer für die Projektdauer einge-

• 
••••••••• ••• •••••••••• • •••••••••••••••••••••••• 
• 
• 
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Abbildung 7: Slabs-Projekl-Organlsalion 
---
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Abbildung 8: Malrl,-Projekt-Organisallon 
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Abbildung 9: Reine Projekt-Organlsallon (lask Force-Organlsallonl 
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richteten eigenen Abteilung zusam
mengefaßt werden (reine Projektor
ganisation oder Task-Force-Orga
nisation) (vgl. Abb. 9). 
Bei allen Projekten bewirkt die Be

schränkung auf einen begrenzten 
Zeitraum und die damit verbundene 
mehrfache Umgliederung von Res
sourcen nicht nur eine Beeinträchti
gung der normalen Arbeitsabläufe, 
sondern auch Unruhe bei den betrof
fenen Mitarbeitern. Die Führung muß 
deshalb hier den Informationsbedürf
nissen besonders Rechnung tragen. 

In Hilfsorganisationen werden häu
fig temporäre Aufgaben in Form von 
Projekten gelöst. Als Beispiele sind 
größere Sanitätseinsätze, Wallfahr
ten, Katastrophenschutzübungen, 
Tage der offenen Tür usw. zu nennen. 

3.2 Ansätze zur horizontalen 
Segmentation 

Unter horizontaler Segmentation 
versteht man die Aufgabenverteilung 
auf Stellen oder Abteilungen der glei
chen Hierarchieebene. Diese Aufga
benverteilung kann nach verschiede
nen inhaltlichen Kriterien erfolgen. 
Diese Segmentationskriterien bilden 
neben den bereits dargestellten 
Grundformen der Leitungssysteme 
die zweite wichtige Bausteingruppe 
von Organisationsstrukturen. 

3.2.1 Funktionale Segmentation 
Bei der funktionalen Segmentation 

werden gleichartige Aufgaben in Stei
len, Stellen mit ähnlichen Aufgaben 
zu Abteilungen usw. zusammenge
faßt. Das Funktionalprinzip ist das äl
teste Segmentationskriterium zur Or
ganisation von Industriebetrieben 11). 

Mögliche Abteilungen nach dem 
Funktionalprinzip sind z. B. Einkauf, 
Marketing, Verkauf, Finanzen, Rech
nungswesen, Verwaltung, Personal 
und Technik, Planung. Funktionalor
ganisationen lassen sich in der Wirt
schaft vor allem bei Einproduktunter
nehmen und Unternehmen mit ho
mogenem Produktionsprogramm 
beobachten. 

Das Funktionalprinzip findet sich 
auch in Hilfsorganisationen wieder, 
wenn z. B. Abteilungen wie . Perso
nal" , . Finanzierung", "Rechnungs
wesen" usw. gebildet werden. 

3.2.2 Produktorientierte 
Segmentation 

Die produktorientierte Segmenta
tion führt zur Spartenorganisation, d. 
h. eine organisatorische Einheit ist je
weils für ein bestimmtes Produkt 
oder eine Gruppe von Produkten ver
antwortlich. Die auch . Divisionalisie-



rung" genannte Bereichsgliederung 
nach weitgehend autonomen Pro
duktgruppen ist besonders bei 
Großunternehmen mit heterogener 
Produktionsstruktur anzutreffen. 
Ende der 60erl Anfang der 70er Jah
re führten ca. 40 % der Unternehmen 
mit 100 bis 900 Beschäftigten und 
50 % der Unternehmen mit über 1 000 
Beschäftigten eine divisionale Orga
nisationsstruktur ein 12). 

Eine produktorientierte Segmenta
tion in Hilfsorganisationen bedeutet 
eine Abteilungsgliederung nach "Ret
tungsdienst", "Behindertenfahr
dienst", "Soziale Dienste", "Hausnot
rufdienst" usw. 

3.2.3 Produktionsmittelbezogene 
Segmentation 

Bei der produktionsmittelbezoge
nen Segmentation werden die Abtei
lungen nach dem Kriterium der für 
ihre Aufgabenerfüllung notwendigen 
Produktionsmittel gebildet. Ein Bei
spiel hierfür wäre die Werkstattferti
gung, bei der nach Gießerei, Schlos
serei, Dreherei usw. differenziert wird. 

Als Beispiel für eine produktions
mittelbezogene Segmentation läßt 
sich die Einrichtung eines speziellen 
"Fahrerzuges" beim MHD in der Stadt 
Köln anführen, die sich historisch aus 
dem besonderen Engagement eines 
früheren Schirrmeisters erklären läßt. 
Der Schirrmeister ist lange nicht mehr 
aktiv, aber die auf ihn zugeschnittene 
Organisationsstruktur, der Fahrerzug, 
existiert heute immer noch. 

3.2.4 Marktbezogene Segmentation 
Bei der marktbezogenen Segmen

tation werden die Abteilungen nach 
den verschiedenen Märkten geglie
dert, auf denen die Institution als 
Marktteilnehmer vertreten ist. Dies 
gilt insbesondere für die Absatz
märkte, kann aber auch auf die Be
schaffungsseite des betrieblichen 
Leistungserstellungsprozesses an
gewandt werden. 

Die marktbezogene Segmentation 
läßt sich weiter differenzieren in die 
absatzbezogene, die kundenbezo
gene und die regional orientierte Seg
mentation: Bei der absatzbezogenen 
Seamentation werden die für ein be
stimmtes Produkt oder eine be
stimmte Produktgruppe zuständigen 
Abteilungen zusammengefaßt. Bei 
der kunden bezogenen Segmentation 
werden die organisatorischen Einhei
ten nach einzelnen Kunden oder Kun
dengruppen gebildet. Bei der ~ 
regionalen Kriterien ausgerichteten 
Seamentation werden die Beschaf
fungs- oder Absatzmärkte räumlich 

aufgeteilt, d. h. eine organisatorische 
Einheit ist für den Absatz des Pro
duktes oder der Produkte einer Un
ternehmung in einem bestimmten 
Gebiet zuständig. 

Eine Organisation nach regionalen 
Kriterien liegt auch bei Hilfsorganisa
tionen vor. Der Malteser-Hilfsdienst z. 
B. verfügt unterhalb der Bundesebe
ne über eine Gliederung nach Diöze
san- und Stadtgebieten. Aber auch 
auf besondere Ansprechpartner 
("Kunden" darf man diese im Fall von 
Hilfsorganisationen wohl nicht nen
nen) zugeschnittene Organisations
strukturen finden sich beim MHD, 
nämlich die Landes- und Kreisgliede
rungen, deren einzige Aufgabe die 
Verbindung zur entsprechenden 
staatlichen bzw. kommunalen Ebene 
ist. 

3.3 Zur Kombination 
der Einzelbausteine 

Die in den beiden vorangegange
nen Abschnitten beschriebenen Lei
tungssysteme und horizontalen Seg
mentationskriterien lassen sich in be
liebiger Vielfalt kombinieren. Eine 
größere Institution, die z. B. nur nach 
dem Einliniensystem und als Funktio
nalorganisation aufgebaut ist, wird 
sich schwerlich finden lassen. Viel
mehr ist zu erwarten, daß z. B. auf ei
ner hohen Leitungsebene das Kriteri
um der funktionalen Segmentation, 
auf der Ebene darunter das Kriterium 
der produktorientierten Segmenta
tion und in der Vertriebsabteilung ab
weichend das Kriterium der kunden
oder regionalorientierten Segmenta
tion verwandt wird. 

Darüber hinaus ist zu bedenken, 
daß die heute vorzufindenden Orga
nisationsstrukturen praktisch aus
schließlich das Ergebnis eines histo
rischen Prozesses sind. Im Laufe der 
Geschichte der Institution wurden 
bewußt oder unbewußt organisatori
sche Strukturen geschaffen, die zum 
Zeitpunkt ihrer Entstehung vielleicht 
optimal waren und dann aufgrund all
seits bekannter Beharrungstenden
zen nicht mehr oder nur unwesentlich 
verändert wurden. Die historisch ge
wachsene Organisationsstruktur ist 
deshalb in den seltensten Fällen mit 
der Organisationsstruktur identisch, 
die zum aktuellen Zeitpunkt bei den 
aktuell zu bewältigenden Aufgaben 
optimal wäre. 

Trotzdem kommen Änderungen 
der Organisationsstruktur in größe
rem Umfang nur sehr selten vor. Ei
nerseits verursachen sie hohe Um
stellungskosten, so daß der Nutzen 
der Änderung der Organisations-

struktur eventuell durch Reibungs
verluste überkompensiert wird. 
Außerdem sehen viele Mitglieder von 
Institutionen bei organisatorischen 
Änderungen ihre Kompetenzen, Pri
vilegien oder andere Besitzstände 
gefährdet und wirken deshalb häufig 
verdeckt, aber trotzdem (oder gerade 
deswegen?) erfolgreich einer Anpas
sung der Organisation an die optima
le Struktur entgegen. 

4_ Organisationsmodelle 
in der Arbeit 
von Hilfsorganisationen 

Bereits bei der Diskussion der ein
zelnen Organisationsmodelle wurden 
- sofern möglich - Beziehungen zur 
Arbeit einer Hilfsorganisation herge
stellt. Im abschließenden Teil dieser 
Untersuchung soll nun versucht wer
den, ausgehend von verschiedenen 
Aufgaben im Bereich der Arbeit von 
Hilfsorganisationen die dazu passen
den Organisationsstrukturen zu ent
wickeln. 

Es wird zunächst die dauerhafte 
Organisation von Hilfsorganisationen 
diskutiert (täglicher Dienst). Anschlie
ßend werden drei Beispiele für tem
porär zu erfüllende Aufgaben, d. h. für 
Projekte (Katastrophenschutzeinsät
ze, Katastrophenschutzübungen und 
Sanitätseinsätze), behandelt. 

4.1 Organisationsstrukturen 
im täglichen Dienst 

Die Arbeit im täglichen Dienst ist 
von Ortsgliederung zu Ortsgliede
rung und von Dienststelle zu Dienst
stelle unterschiedlich. Deshalb las
sen sich an dieser Stelle keine detail
lierten Aussagen über die optimale 
Organisationsstruktur für diesen Be
reich geben. Statt dessen soll an ei
nem Beispiel beschrieben werden, 
welche Komplexität die Organisa
tionsstruktur bereits einer relativ klei
nen ehrenamtlichen Gliederung an
nehmen kann (vgl. Abb. 10). 

In den oberen Führungsebenen 
der Ortsgliederung ist ein Stablinien
system zu erkennen. Die Anordnun
gen gehen vom Stadtbeauftragten 
über Zugführer und Gruppenführer an 
die aktive Helferschaft, vom Stadtbe
auftragten über die Jugendreferentin 
und die Jugendgruppenleiter an die 
Malteser-Jugend sowie direkt vom 
Stadtbeauftragten an verschiedene 
Referenten (MaterialwartlSchirrmei
ster, Ausbildungsreferent, Sanitäts re
ferent, Rettungsdienstreferent). Dem 
Stadtbeauftragten sind die Stabstel-
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Abbildung 10: Organlgramm des Malteser·Hillsdlenst e. V. Kaarst 

len des Zugarztes, des Referenten für 
Presse· und Öffentlichkeitsarbeit, 
des Rechnungsführers und des 
Stadtseelsorgers zugeordnet. 

Auf der unteren Führungsebene 
liegt hingegen ein Mehrliniensystem 
vor. Die aktiven Helfer erhalten ihre 
allgemeinen Weisungen durch Zug· 
führer und Gruppenführer. Darüber 
hinaus haben Materialwart und 
Schirrmeister, Ausbildungsreferent, 
Sanitätsreferent und Rettungsdienst· 
referent fachgebundene Weisungs· 
rechte in ihren Arbeitsgebieten. 

Der Zugführer steht weiterhin im 
Mittelpunkt eines Koordinations· und 
Kommunikationssystems, das ihn 
mit dem Zugarzt, der Jugendreferen
tin sowie den Fachreferenten verbin
det. Die Jugendreferentin hat schließ
lich das Recht zur Anforderung von 
Leistungen des Materialwarts und 
des Schirrmeisters. 

Die Ausübung mehrerer Funk1io
nen durch einzelne Personen verrin
gert nicht gerade die Komplex~ät des 
Führungssystems in der genannten 
Gliederung: Der Stadtbeauftragte ist 
gleichzeitig Zugarzt (und stellvertre
tender Diözesanarzt) , der Zugführer 
gleichzeitig Referent für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit, der Rech-

28 1 BEVölKERU NGSSCHUTZMAGAZIN 4/931 

nungsführer gleichzeitig Referent für 
Sanitätswesen, und einer der Grup
penführer ist gleichzeitig Referent für 
Rettungsdienst. 

Diese "Ämterhäufung" macht nicht 
nur das Ausmaß der Personal not in 
Hilfsorganisationen deutlich, son
dern darüber hinaus eine wichtige 
Abweichung von der allgemeinen Re
gel, daß eine "Stelle" so viel Aufga
ben zusammenfassen soll, wie von 
einer Person unter normalen Um
ständen bewältigt werden kann. In ei
ner ehrenamtlichen Hilfsorganisation 
ist gerade dies naturgemäß nicht 
möglich, denn wie soll festgelegt wer
den, welche Aufgabenfülle von einer 
Person ehrenamtlich neben dem ei
gentlichen Beruf beWältigt werden 
kann. Auch ist der Umfang der ein
zelnen Aufgaben oft nicht so groß, 
daß sie alleine zu einer sinnvollen 
Stellenbildung führen können. Viel
mehr können engagierte Helfer oft 
mehrere Funk1ionen ausüben, die 
aber vom Leitungssystem her unter
schiedlichen Stellen (StabsteIlen, In
stanzen, ausführende Stellen) zuge
ordnet werden müssen. 

Angesichts der immer knapper 
werdenden Zahl engagierter und für 
Führungspositionen geeigneter eh-

renamtlicher Helfer werden Aufga
benbereiche oft zu Stellen zusam
mengefaßt, die speziell auf eine ein
zelne Person und ihre Fähigkeiten 
und Interessen zugeschnitten ist. So 
effizient die "maßgeschneiderte" 
Stellenbildung auch sein mag, so 
groß werden doch bei der Suche 
nach einem Nachfolger die Probleme 
sein, da zu diesem Zeitpunkt häufig 
eine Neubesetzung der Stelle nicht 
ausreicht, sondern eine vollständige 
Reorganisation des Dienstbetriebes 
erfolgen muß. 

Von besonderem Interesse wäre 
an dieser Stelle die Analyse der Or
ganisationsstruk1ur einer Gliederung, 
bei der haupt- und ehrenamtliche 
Mitglieder der Hilfsorganisation zu
sammenwirken, denn diese Zusam
menarbeit ist, wie die innerverbandli
che Diskussion zum Thema "Ehren
amt" im MHD zeigt, oft problembela
den. Die Organisationsforschung 
könnte hier unter Umständen helfen, 
Konflik1potentiale zu identifizieren 
und Möglichkeiten zu ihrer Entschär
fung aufzuzeigen. Leider ist der Autor 
mangels ausreichender eigener An
schauung und Erfahrung jedoch nicht 
in der Lage, an dieser Stelle einen we
sentlichen Beitrag zu diesem Pro
blem kreis zu geben. 

Zu den Organisationsstrukturen im 
täglichen Dienst kann deshalb nur die 
allgemeine Aussage getroffen wer
den, daß es dem jeweiligen ehren
oder hauptamtlichen Dienststellen
leiter obliegt, für die von seiner Glie
derung zu erfüllenden Aufgaben und 
die ihm zur Verfügung stehenden ma
teriellen und personellen Mittel die 
optimale Organisationsstruk1ur zu 
finden und zu realisieren. 

4.2 Organisationsstrukturen 
im Katastrophenschutz 

Für den Einsatz von Katastrophen
schutzeinheiten gibt es ausführliche 
aufbau- und ablauforganisatorische 
Vorschriften (KatS-DV 100, KatS-DV 
400 usw.), die an dieser Stelle nicht 
dargestellt werden müssen. Die Auf
gaben stellung ist bei jedem Katastro
phenschutzeinsatz eine andere, da 
sowohl die Schadenslagen als auch 
die eigenen Lagen sich praktisch 
nicht wiederholen. So überrascht es 
zunächst, daß bei einer zu erwarten
den großen Vielfalt möglicher Aufga
ben bereits detaillierte organisatori
sche Regelungen getroffen wurden. 

Dieser scheinbare Widerspruch ist 
durch die hohe Bedeutung des Fak
tors Zeit bei der Bekämpfung von Ka
tastrophen zu erklären: Da die effizi
ente Bekämpfung des Schadens 



möglichst schnell anlaufen muß, be
steht keine Möglichkeit, im Einzelfall 
eine optimale Organisationsstruktur 
zu entwickeln. Statt dessen muß ein 
allgemeines System von Stellen und 
Führungsebenen geschaffen wer
den, das allen Beteiligten bekannt ist, 
so daß im Falle einer Alarmierung je
der Beteiligte auf Zuruf die ihm zuge
wiesene Stelle übernehmen und die 
damit verbundenen Aufgaben fach
gerecht ausführen kann. 

Die damit verbundene organisato
rische Inflexibilität muß kompensiert 
werden durch die geistige Beweg
lichkeit der Beteiligten aller Ebenen 
und eine optimale Ausnutzung der 
durch Anwendung des Auftragsprin
zips gebotenen Flexibilitätspotentia
le. 

Ein wirksamer Katastrophen
schutz kommt ohne die Vorabfestle
gung von Organisationsstrukturen 
und Weisungsbefugnissen nicht aus. 
Diese Aussage bedeutet allerdings 
nicht, daß das z. Z. aktuelle Füh
rungssystem des Katastrophen
schutzes, das vom Hauptverwal
tungsbeamten und seinem Stab über 
Abschnittführungsstellen, Techni
sche Einsatzleitungen, Bereitschaf
ten und Züge bis zu den Gruppen und 
Helfern reicht, bereits das optimale 
Führungssystem darstellt. Die Bil
dung von Schnellen Einsatzgruppen 
(SEG) wird nicht nur zu einer häufige
ren Mobilisierung des heute im Kata
strophenschutz schlummernden Ein
satzpotentials führen , sondern auch 
zu neuen FÜhrungsstrukturen mit ei
ner stärkeren Integration von Ret
tungsdienst und Katastrophenschutz 
und einer Delegation von Entschei
dungsbefugnissen an niedrigere In
stanzen führen. 

4.3 Organisationsstrukturen bei 
Katastrophenschutzübungen 

Katastrophenschutzübungen die
nen der Einübung der Führungs
strukturen und Arbeitstechniken, die 
für einen erfolgreichen Einsatz bei 
Katastrophen erforderlich sind. Sie 
stellen eine wichtige Ergänzung der 
theoretischen Ausbildung dar und 
können bei richtiger Anlage die Moti
vation der Beteiligten sehr stark er
höhen, im gegenteiligen Fall aber 
auch zu einer starken Demotivierung 
führen (was die Regel ist). 

Aus verschiedenen Gründen kann 
für die Vorbereitung und Durch
führung einer Katastrophenschutz
übung das Führungsmodell des Ka
tastrophenschutzes nicht unverän
dert übernommen werden: 
- Die übenden Einheiten und Einrich-

tungen können nicht gleichzeitig 
die Übung ausrichten. Deshalb ist 
neben den übenden Teilnehmern 
der Katastrophenschutzübung eine 
zweite, organisatorisch getrennte 
Gruppe von Teilnehmern notwen
dig, die die Übung vorbereitet, lei
tet und auswertet. 

- Bei der Katastrophenschutzübung 
bedarf es einer Darstellung der 
Schadenslage, die nur durch dafür 
abgestellte Kräfte bewerkstelligt 
werden kann. 

- Ebenso bedarf eine sinnvolle Kata
strophenschutzübung eines gut 
vorbereiteten und ausreichend di
mensionierten Schiedsrichterdien
stes, damit die mit der Katastro
phenschutzübung verbundene 
Kontrolle des Ausbildungsstandes 
der Helfer und Führungskräfte 
durchgeführt und die aus den Er
gebnissen der Katastrophen
schutzübung notwendigen Konse
quenzen gezogen werden kön
nen '3). 
Eine sinnvoll angelegte Katastro

phenschutzübung bedarf deshalb ei
ner wesentlich aufwendigeren Orga
nisationsstruktur als der Katastro
phenschutzeinsatz selber (vgl. Abb. 
11). Dabei ist lediglich die Organisa
tionsstruktur der übenden Kräfte 
selbst weitgehend vorgegeben, da 
diese sich sinnvollerweise an die im 
Katastrophenschutz eingeführten or
ganisatorischen Regeln halten sollen. 
Es wäre wenig zweckmäßig, auf 
Übungen andere Leitungsstrukturen 
und Einsatz1aktiken einzuüben, als in 
einem realen Einsatz zur Anwendung 

kämen (eine Ausnahme von dieser 
Regel bildet selbstverständlich die 
Erprobung alternativer Leitungs
strukturen, wenn deren Einführung im 
Katastrophenschutz zur Diskussion 
stünde). 

Bei der Organisation von Scha
densdarstellung und Übungsauswer
tung ist die Übungsleitung demge
genüber weitgehend frei. Es bietet 
sich z. B. an, die zur Schadensdar
stellung eingesetzten Kräfte gleich
zeitig auch zur Kontrolle der an ihnen 
vorgenommenen medizinischen 
Maßnahmen heranzuziehen. Dies 
reicht aber für eine sinnvolle Ausfül
lung der Kontrollfunktion einer Kata
strophenschutzübung nicht aus. Viel
mehr müßten zusätzlich zur Auswer
tung der "Erfahrungen" der Verletz
tendarsteller die Einheiten während 
der gesamten Dauer der Übung, d. h. 
von der Alarmierung über die Her
stellung der Einsatzbereitschaft, den 
Marsch zum Schadensort usw. bis 
zum Abschluß des Einsatzes, durch 
qualifizierte und einheitlich ausgebil
dete Schiedsrichter begleitet wer
den. Es bietet sich deshalb an, nach 
dem Funktionalprinzip selbständige 
Abteilungen zur Schadensdarstel
lung und zur Übungsauswertung zu 
bilden, die beide der Übungsleitung 
direkt unterstehen. 

Bei einer weiteren Funktion, näm
lich bei der Versorgung der einge
setz1en Helfer, kann die Übungslei
tung entscheiden, 
- ob sie diese selber wahrnimmt 

(Ausgliederung des S4 aus den 
übenden Kräften), 

Ubungslei tung 

sl s2 53 S4 

••••••••••••••••••••••••••• 
• • 
• stab • Schbda- schad.na-
• sl s2 S3 S4 • ric hter daratllg. 
• • 
• • 
• • 
• TEL • 
• • 
• • 
• 

1 
• 

1 I I • • 
• • --
• zug zug zug • SRO SRO SRO verl.- Spez-

• 1 2 3 • zug Obv stab dar.t . EH. 

• • -
• • 
• Ubende Einheiten • 
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Abbildung 11: Mögliche Organisallonsstruklur einer Katastrophenschutzübung - Durchführungspha· 
se -
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- ob sie die Versorgung aller an der 
Übung beteiligten Kräfte den zu
ständigen Stellen der übenden Ein
heiten zuweist (eine "echte Heraus
forderung" für den S4) oder 

- ob sie die Versorgung der übenden 
Kräfte und der anderen Beteiligten 
getrennt vornehmen läßt. 
Die Katastrophenschutzübung ist 

ein gutes Beispiel dafür, daß die op
timale Organisationsstruktur im Zeit
ablauf wechseln kann. Die in Abb. 11 
dargestellte Organisation nach dem 
Einlinienprinzip ist für die Übung 
selbst wahrscheinlich optimal. In der 
Vorbereitungsphase der Übung, die 
ja aus Sicht der veranstaltenden 
Hilfsorganisation oder der veranstal
tenden staatlichen oder kommunalen 
Behörde ein temporäres Projekt dar
stellt, ist hingegen eine in den Abbil
dungen 7, 8 und 9 dargestellten Or
ganisationsformen zu wählen. 

Eine Projektmatrixorganisation 
(vgl. Abb. 8) empfiehlt sich nur in dem 
(seltenen) Fall, in dem mehrere Kata
strophenschutzübungen gleichzeitig 
vorbereitet werden. Die reine Projekt
organisation (vgl. Abb. 9) kommt 
ebenfalls kaum in Frage, da die Zahl 
der Mitarbeiter in den Hilfsorganisa
tionen oder Behörden kaum aus
reicht, eine eigene vorübergehende 
Abteilung zur Vorbereitung der Kata
strophenschutzübung einzurichten. 
Es verbleibt somit die in Abb. 7 dar
gestellte Stabsprojektorganisation, 
nach der eine Stelle mit der Vorberei
tung der Übung beauftragt wird und 
sich dabei verschiedener anderer 
Stellen aus den betroffenen Abteilun
gen bedient. 

Für die Auswertung und Nachbe
reitung der Katastrophenschutz
übung gilt das gleiche: Auch sie be
darf einer eigenen, auf die Aufgabe 
zugeschnittenen Organisationsform. 
Hier ist allerdings die in Abb. 11 dar
gestellte Struktur hilfreich, denn sie 
zeigt die Kommunikationskanäle auf, 
in denen die für die Übungsauswer
tung benötigten Informationen an die 
Übungsleitung gelangen: Sowohl die 
übenden Einheiten als auch die ver
schiedenen Abteilungen des 
Schiedsrichterdienstes und der Ver
letztendarsteller melden ihre Er
kenntnisse und Erfahrungen "nach 
oben". Damit die Übung ihren Sinn 
aber auch wirklich erfüllt, müssen die 
Meldungen von einem geeigneten 
Gremium (mit Vertretern der Übungs
leitung, der übenden Einheiten, der 
Schiedsrichter und der Verletzten
darsteiler) ausgewertet und die Er
gebnisse der Auswertung anschlie
ßend den übenden Einheiten zur 
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Abbildung 12: Mögl iche Organisallonsslruklur einer Katastrophenschulzübung - Auswertungspha· 
se -

Kenntnis gebracht werden (vgl. Abb. 
12). 

Eine solch intensive Nachberei
tung einer Katastrophenschutzübung 
setzt selbstverständlich voraus, daß 
bereits während der Übung die rele
vanten Informationen dokumentiert 
werden, was wiederum die ausrei
chende Vorbereitung von Dokumen
tationsunterlagen und die Ausbildung 
geeigneten Personals in der Vorbe
reitungsphase erfordert. Nach den 
Erfahrungen des Autors stellt die 
Auswertung und Nachbereitung einer 
Übung oft das Stiefkind bei der Kon
zeption einer Katastrophenschutz
übung dar. 

4.4 Organisationsstrukturen 
bei Sanitätseinsätzen 

Großeinsätze des Sanitätsdien
stes stellen wiederum andere Anfor
derungen an die Organisationsstruk
tur. Für die Vorbereitungsphase gilt 
das auch für Katastrophenschutz
übungen Gesagte, so daß hier in der 
Regel die Stabsprojektorganisation 
Anwendung finden dürfte. 

Unterschiede zur Katastrophen
schutzübung ergeben sich allerdings 
besonders für die Durchführungs
phase eines Sanitätseinsatzes. Wäh
rend im Katastrophenschutz auf eine 
bereits eingetretene Schadenslage 
reagiert werden muß, ist es Aufgabe 
des Sanitätsdienstes, durch Vorhal
tung und Dislozierung geeigneter 
Ressourcen die sanitätsdienstliche 
Betreuung in einem vorher bekannten 
Gebiet zu vorher bekannten Zeiten si
cherzustellen. Als Ergebnis der wäh-

rend der Vorbereitungsphase durch
zuführenden Gefährdungsanalyse 
kann deshalb für jeden denkbaren 
Sanitätseinsatz eine spezifische Or
ganisationsstruktur gefunden und 
(eventuell) realisiert werden. 

Neben dem aus dem Katastro
phenschutz bekannten Führungssy
stem mit Hilfe eines "Stabes", der 
sich nach den Sachgebieten S1 bis 
S4 gliedert, kann z. B. ein Liniensy
stem mit einer anderen funktionalen 
Gliederung gebildet werden. Bei ei
nem großen Sanitätseinsatz, bei dem 
gleichzeitig ein Behindertenfahr
dienst eingerichtet werden und eine 
Versorgung Dritter erfolgen soll, sind 
z. B. die folgenden Funktionen einzu
planen: 
- Verbindung zum Veranstalter, 
- Versorgung und Unterbringung der 

Helfer, 
- Aufbau und Betrieb eines Fernmel

denetzes, 
- Logistik (Versorgung mit Ver

brauchsgütern usw.), 
- Einsatz/Führung der Helfer im 

- - Sanitätsdienst, 
-- Versorgungsdienst, 
-- Behindertenbetreuungsdienst, 

- Einsatzdokumentation, 
- Öffentlichkeitsarbeit, 
- Verbindung zu anderen Organisa-

tionen, Behörden usw., usw. (vgl. 
Abb. 13). 
Eine so gegliederte Einsatzleitung 

würde sich wahrscheinlich früher 
oder später der traditionellen Stabs
gliederung angleichen, da diese jahr
zehntelang erprobt ist und deshalb 
als relativ ausgereift gelten kann. 
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Eine Alternative zu dieser Organi
sationsform könnte die Matrixstruk
tur sein . Voraussetzung für ihre An
wendung ist die nahezu gleiche Be
deutung von zwei Segmentationskri
terien , z. B. des Funktions-, des Pro
dukt- oder des Regionalprinzips. 
Wenn ein kombinierter Sanitäts-, Be
treuungs- und Versorgungseinsatz an 
mehreren Orten gleichzeitig erfolgt, 
bietet sich die in Abb. 14 dargestell
te Führungsstruktur an. Die einzelnen 
Helfer unterstehen in diesem Beispiel 
fachlich und logistisch den "Pro
duktmanagern" (Führungskräfte für 
Sanitätsdienst, Behindertenbetreu
ung und Versorgungsdienst), wäh
rend der Einsatz "vor Ort" durch ei
nen lokal zuständigen Bereichsleiter 
koordiniert wird . 

Diese Organisationsstruktur bietet 
verschiedene Vorteile: Der Einsatz
raum muß nur einmal erkundet und 
die Fernmeldeverbindung nur einmal 
hergestellt werden. Die Helfer eines 
Bereiches können - in gewissen 
Grenzen - in mehreren Funktionen 
eingesetzt werden, was die Flexibi
lität des Personaleinsatzes erhöht 

und eventuell die Gesamtzahl der 
benötigten Helfer vermindert. 

Voraussetzung für den erfolgrei
chen Einsatz einer Matrixstruktur ist 
allerdings, daß die Bereichsleiter die 
Einsatztaktiken und Arbeitsweisen 
aller unterstellten Fachdienste ken
nen und die Helfer bereit sind, sich 
auch einmal in einem fremden Fach
dienst zu engagieren. 

Ob die vorstehend skizzierte Orga
nisationsstruktur bereits einmal prak
tisch erprobt wurde, ist dem Autor 
nicht bekannt. Es ist aber offensicht
lich lohnend, vor einem Einsatz ein
mal über alternative Leitungssysteme 
nachzudenken. 

5_ Abschließende 
Bemerkungen 

Der Überblick über die verschie
denen Organisationsmodelle und ihre 
Anwendbarkeit im Tätigkeitsfeld der 
Hilfsorganisationen darf nicht dazu 
(ver-)führen, in der Wahl einer be
stimmten Organisationsstruktur ein 
Patentrezept gegen alle möglichen 

E IN SATlL E I T U N G 
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Führungsprobleme ZU sehen. Zu vie
le Gesichtspunkte, die bei Führungs
entscheidungen berücksichtigt wer
den müssen, konnten nur knapp oder 
auch gar nicht angesprochen wer
den. 

Vor allen Dingen ist neben der for
malen Organisationsstruktur das in 
allen menschlichen Gemeinschaften 
anzutreffende Geflecht informeller 
Beziehungen zu beachten. Es kann 
organisatorische Fehler und Lücken 
auf dem berühmten "kleinen Dienst
weg" kompensieren und so die ge
fährdete Aufgabenerfüllung sicher
stellen. Ebenso kann es aber auch als 
"Sand im Getriebe" des organisatori
schen Räderwerkes wirken und lang
wierige Bemühungen um die optima
le Auftragserfüllung sinnlos machen. 

Neben dem Erlaß organisatori
scher Regelungen, ist deshalb unbe
dingt der menschlichen Komponente 
besonderes Augenmerk zu schen
ken. Die Helfer müssen über ihre 
Funktion im Gesamtablauf des Ein
satzes informiert und zur Erfüllung ih
res Auftrages motiviert werden. 
Letztlich entscheidet die Fähigkeit 
der Führungskräfte zur Motivation ih
rer Helfer wesentlich über den Erfolg 
der eigenen Bemühungen mit. Wird 
der Mitarbeiter als Mensch nicht ge
achtet, sind alle organisatorischen 
Spitzenleistungen vergebens. 
Anmerkungen: 

1) FRESE, E., Grundlagen der Organisation, 3. 
Auf! . Wiesbaden 1987, S. 29. 

2) Vgl. PICOT, A., Organisation, in: BAETGE, J ., 
u. a. (Hrsg.), Vahlens Kompendium der Be
triebswirtschaftslehre. Band 2, München 
1984, s. 95-158, hier bes. S. 118. 

3) Bei Großeinsätzen des Sanitätsdienstes kann 
immer wieder beobachtet werden , daß im Ret
tungsdienst verwurzelte Praktiker die dort üb
liche einstufige Organisationsstruktur - eine 
Leitstelie führt die einzelnen Renungsmittel -
unbesehen Obertragen und damit Schiffbruch 
er1eiden, weil eine größere Zahl von Rettungs
mitteln im Rahmen eines Einsatzes nicht mehr 
überschaubar und koordinierbar ist: die Kon
trolispanne wurde überschritten. Hier bietet 
sich die V8fTTlinderung der Kontrollspanne 
durch Zusammenfassung der Einzelfahrzeuge 
zu taktischen Einheiten und die Einrichtung ei
ner zwischengezogenen Führungsebene mit 
einer geringeren Zahl zugeordneter Rettungs
mittel an. 

4) Vgl. PICOT, A., Organisation, a. a. 0 ., S. 118. 
5) Vgl. Staehle, W., Management, 6. Aufl. Mün-

chen 1991, S. 662. 
6) Vgl. Staehle, W., Management, a. a. 0 ., S. 662. 
7) vgl. Staehle. W., Management, a. a. 0 ., s. 666. 
8) Wenn jede Stelle drei funktionalen Instanzen 

untersteht, ergibt sich statt einer zweidimen
sk>nalen Matrix ein . Tensor" genanntes drei
dimensionales organisatorisches Gebilde. 
Vgl. Staehle, W., Management, a. a. O. " s. 
665f. 

9) Vgl. Staehle, W., Management, a. a. 0 ., S. 666. 
10) Vgl. Staehle, W., Management, a. a .0 .. S. 666 
11) Vgl. FRESE, E., Grundlagen der Organisation, 

a. a. 0 ., S. 497. 
12) Vgl. PICOT, A., Organisation, a. a. 0 ., S. 148. 
13) Vgl. LEVEN. F.-J., Kontrolle - vergessene Ma

nagementfunktion im Katastrophenschutz?, 
in: Bevölkerungsschutz, Nr. 7190. s. 22- 26. 
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Vollübung ,M'iesel" 
Katastrophenschutzvollübung mit über 2500 Helferinnen und 

Helfern im Regierungsbezirk Stuttgart 

"Übung - Wiesel - Übung" - mit 
diesem Stichwort wurde die Kata
strophenschutzvollübung "Wiesel" 
vom Regierungspräsidium Stuttgart 
für die Landkreise Esslingen, Heil
bronn und Ostalb ausgelöst. Endlich 
war es soweit, hatten sich doch die 
Übungsvorbereitungen wie Bespre
chungen und Absprachen, Orts be
sichtigungen, Drehbuchschreiben, 
Schiedsrichtereinweisungen etc. auf 
einen Zeitraum von über sieben Mo
naten erstreckt. 

Der "Wiesel" war noch größer, 
noch umfangreicher als die vorange
gangenen Vollübungen: 1986 "Treuer 
Helfer", 1988 "Schlauer Fuchs", die 
vom Regierungspräsidium Stuttgart 
angelegt und geleitet wurden. Regie
rungsvizepräsident Dr. Horst Rapp: 
"Nur wer realitätsgetreu übt, ist für 
den Ernstfall gewappnet." 

So "wieselten" bei der Übung 2500 
Helferinnen und Helfer, Verletzten
darsteller und -darstellerinnen, Mit
glieder der Katastrophenschutzstäbe 
und Schiedsrichter. Alle eingebunden 
in ein denkbares Lageszenario: Or
kanartige Stürme haben in Baden
Würt1emberg schwerste Schäden 
angerichtet. Aus zerstörten und zum 
Teil überfluteten Wohngebieten muß
te die Bevölkerung evakuiert werden. 
In weiten Teilen des Landes ist der 
Straßen- und Schienenverkehr unter
brochen. Das Regierungspräsidium 
Stuttgart hatte aufgrund der Lage
entwicklung für den gesamten Re
gierungsbezirk den Katastrophenfall 
festgestellt. 

Die übenden Katastrophen-
schutzeinheiten der Landkreise wa
ren in den frühen Morgenstunden in 
den ihnen zugewiesenen Bereitstel
lungsräumen untergezogen und ein
satzbereit. Aufgrund der teilweise 
blockierten Straßen und Wege muß
te jedoch bei einem Einsatz der Ein
heiten mit erheblichen Verzögerun
gen gerechnet werden; auch war die 
Löschwasserentnahme für die Feuer
wehren durch örtliche Zerstörungen 
der Wasserversorgungsleitungen be
einträchtigt. 

Au f dem Gelände der Zahnradfabrik Frledrlchshafen gilt es, eine Reihe von Bränden zu töschen. 

Als Verletztendarste ller fungieren Mitglieder des Jugendrotkreuzes sowie der Jugendleuerwehr. 
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Katastrophenfall festgestellt 
Auswahl und Festlegung der 

SchadensteIlen waren so getroffen, 
daß Großschäden im Bereich von 
Bahnhöfen und Industriebetrieben 
mit einem Massenanfall von Verletz
ten, Chemieunfälle und Großbrände 
in Krankenhäusern und Waidgebie
ten dargestellt werden konnten. 

In jedem Landkreis wurden drei 
GroßschadensteIlen eingerichtet. 
Zum Einsatz kamen hier neben den 
sogenannten klassischen Katastro
phenschutz-Fachdiensten wie 
Brandschutz-, Bergungs- und Sa
nitätsdienst auch die ABC-Dienste, 
die Instandsetzungs-, Betreuungs-, 
Versorgungs- und Fernmeldedienste. 
Mit im Einsatz waren auch eine 
DLRG-Tauchergruppe, einige Werk
feuerwehren sowie örtliche Gemein
defeuerwehren. Das Regierungsprä
sidium selbst übte mit einer Stabs
gruppe und war so am Übungsge
schehen unmittelbar beteiligt. 

Stellvertretend für alle Schaden
steIlen in den übenden Landkreisen 
soll hier abschließend das Übungs
szenario und der Kräfteeinsatz an der 
SchadensteIle: Zahnradfabrik Fried
richshafen (ZF) in Schwäbisch 
Gmünd-Schießtal geschildert wer
den: 

Es zischte, rauchte und knallte, als 
laut Übungsdrehbuch Teile der Zahn
radfabrik in die Luft flogen. Betroffen 
waren die Härterei und die angebau
te Halle 1 O. Eine zunächst unbekann
te Anzahl von verletzten Personen lag 
unter Trümmern oder irrte in den weit
läufigen Kellern und Gängen umher. 
Mitglieder des Jugendrotkreuzes so
wie der Jugendfeuerwehr waren er
schreckend echt geschminkt wor
den. Ein großer Ammoniaktank, ein 
Öllager, tonnenweise Säuren und Ge
fahrstoffe sowie Dutzende von Gas
flaschen befanden sich im brennen
den Gebäudekomplex. 

Organisationen arbeiteten 
Hand in Hand 

Im Schießtal wurden Löschzüge 
aus dem gesamten Altkreisgebiet 
Schwäbisch Gmünd zusammenge
zogen. Das THW kam mit schwerem 
Bergungsgerät. Mobilisiert wurden 
auch die Sanitäts- und Betreuungs
züge des DRK. Auch die Taucher
gruppe der DLRG wurde angefordert. 
Wie im Ernstfall, so war zunächst die 
Feuerwehr gefordert. Ein Verletzter 

Unter Voll schutz arbeiten die Angehörigen der Feuerwehren beim Ablöschen eines Ammonlaktanks. 

nach dem anderen wurde befreit. 
Feuerwehr und Technisches Hilfs
werk arbeiteten Hand in Hand. Das 
THW beseitigte Hindernisse und 
Trümmer. Währenddessen wurde 
vom DRK eine Verletztensammelstel
le eingerichtet. Die DRK-Sanitätszü
ge und Notärzte sorgten für eine fach
gerechte Erstversorgung des Verletz
ten. Ein Landeplatz für Rettungshub
schrauber wurde vorbereitet. Pau
senlos brachten Rettungsfahrzeuge 
Verletzte in Kliniken. An die 90 ver
letzte Personen waren es insgesamt. 

Die Kreiskrankenhäuser in Aalen 
und Kirchheim waren mit zusätzli
chem Alarmpersonal an der Übung 
beteiligt. Hier wurden die eingeliefer
ten Verletzten ärztlich versorgt; die 
Kreiskrankenhäuser in Plochingen 
und Brackenheim waren Schaden
steIlen, hier mußten bei simulierten 
Großbränden Bettenstationen ge
räumt und ausgelagert werden. 

Nun zurück ins Schießtal. Eine wei
tere Seite des bis zuletzt geheimge
haltenen Übungsdrehbuchs wurde 
aufgeschlagen. So wurde plötzlich 
die Technische Einsatzleitung mit der 
Meldung konfrontiert , daß ein Last
wagen der Zahnradfabrik mit wichti
gen Forschungsprodukten in den 
Schießtaisee gestürzt war. Umge
hend wurden die DLRG-Taucher mo
bilisiert, auch um vermißte Insassen 
des Lkw zu suchen, gleichzeitig ein 
Fall für das THW. 

In der Zahnradfabrik war die Ret
tung der Verletzten zwischenzeitlich 
abgeschlossen, ebenso die Überprü-

fung der Gefahrstoffbehälter. Meß
trupps der Feuerwehr waren unter
wegs, um Windrichtung und Giftkon
zentrationen abzuschätzen. Es folg
ten Entwarnung und an dieser 
GroßschadensteIle Übungsende. 

Dank an die Ehrenamtlichen 

Regierungspräsident Dr. Udo An
driof besichtigte die SchadensteIle 
und nahm an der Abschlußbespre
chung teil. Er nahm "Wiesel" zum An
laß, um allen Mitgliedern der Hilfsor
ganisationen im Land für ihr überwie
gend ehrenamtliches Engagement 
für die Sicherheit aller Bürger zu dan
ken. Dieser Dienst werde vielfach still 
geleistet, doch Dr. Andriof gab zu be
denken, daß es reiner Zufall sei, daß 
sich Katastrophen wie in Ramstein 
oder jüngst in Amsterdam nicht im ei
genen Zuständigkeits bereich ereig
net hätten. Naturereignisse oder 
menschliches Versagen machten sol
che Szenarien, wie bei "Wiesel" 
durchgespielt, leider denkbar. 

Katastrophenschützer aus ganz 
Deutschland beobachteten "Wiesel". 
Zu Gast war hierbei auch eine Gä
stegruppe aus den neuen Bundes
ländern. Schiedsrichter und die an
deren sachkundigen Beobachter wa
ren sich darin einig, daß in den Ein
satzleitungen sowie bei den Helfern 
an den SchadensteIlen überwiegend 
hervorragende Arbeit geleistet wur
de. 

1 BEVÖlKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 4/93 133 



CDU: "Zivilschutz 
bleibt Staatsaufgabe" 

CDU-Bundesfachausschuß Innenpolitik 
verabschiedete Entschließung zur Zukunft des Zivilschutzes 

und des Technischen Hilfswerkes 

Der Bundesfachausschuß In
nenpolitik der CDU Deutschlands 
hat unter Vorsitz von Johannes 
Gerster, MdB, jüngst eine Ent
schließung zur Zukunft des Zivil
schutzes und des Technischen 
Hilfswerkes verabschiedet. 

In diesem zwölf Punkte umfas
senden Papier werden klare Posi
tionen zur zukünftigen Gestaltung 
des derzeit auf verschiedenen 
Ebenen umstrittenen Zivilschutzes 
vertreten. Für die im Zivil- und er
weiterten Katastrophenschutz 
haupt- und ehrenamtlich Tätigen 
ein erster Lichtstreif am Horizont. 
Verhalten sich doch die politisch 
Verantwortlichen in den letzten 
Monaten zu diesen Themenberei
chen eher zurückhaltend. Aber ge
rade sie sind jetzt gefordert, klare 
Aussagen über die zukünftigen 

1. Der Schutz der Bevölkerung vor 
Naturkatastrophen, technologi
schen Risiken und den besonde
ren Gefahren eines hoffentlich nie 
eintretenden Verteidigungsfalles 
bleibt unverziehtbare und we
sentliche Staatsaufgabe. 

2. Sie kann nicht vom Bund allein, 
sondern nur in unabdingbarer 
Gemeinsamkeit von Bund, Län
dern und Gemeinden und den öf
fentlichen Hilfsorganisationen -
Feuerwehren und THW - sowie 
den privaten Hilfsorganisationen 
- ASB, DLRG, DRK, JUH, MHD
mit ihren über 1,5 Millionen Hel
fern erfüllt werden. 

3. Die Mitwirkung dieser freiwilligen 
und ehrenamtlichen Helfer ist ein 
Zeugnis gelebter Demokratie, um 
das uns viele Staaten der Welt be
neiden und das sie nachahmen. 

4. Diese Mitwirkung gibt es nicht 
zum Nulltarif. Der Staat muß auf 
allen Ebenen verläßliche und zu
kunftssichere Rahmenbedingun-
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Rahmenbedingungen zu machen. 
Nur so kann nach Meinung der im 
Zivil- und erweiterten Katastro
phenschutz Verantwortlichen das 
derzeit noch sehr große Engage
ment - gerade auch von ehrenamt
lichen Helfern - erhalten werden. 

Der CDU-Bundesfachausschuß 
Innenpolitik hat 35 Mitglieder und 
setzt sich aus Vertretern der ver
schiedenen CDU-Vereinigungen, 
Vertretern aller CDU-Landesver
bände sowie durch den Generalse
kretär der Partei berufenen Per
sönlichkeiten zusammen. Diese 
Zusammensetzung soll ein mög
lichst breites Meinungsspektrum 
der Partei bündeln. 

Wir veröffentlichen die o.g. Ent
schließung des Bundesfachaus
schusses nachfolgend im Wort
laut: 

gen für das ehrenamtliche Enga
gement schaffen. Den Helfern 
kann nicht zugemutet werden, 

daß sie neben dem Verzicht an 
Freizeit und individueller Selbst
verwirklichung auch noch zusätz
liche finanzielle Opfer für die All
gemeinheit bringen. 

5. Die öffentliche Hand hat daher 
auch weiterhin die erforderlichen 
Mittel für eine sachgerechte Aus
rüstung, Ausbildung und Aus
stattung zur Verfügung zu stellen. 

6. Der Ausschuß begrüßt es, daß 
der BMI - durch die rechnerische 
Aufteilung Gesamtdeutschlands 
in 440 Katastrophenschutzgebie
te mit 6334 Einheiten der fachlich 
vorrangigen Fachdienste mit ins
gesamt 154340 Helfern - erst
malig seit Gründung der Bundes
republik die Basis für einen 
gleichmäßig flächendeckenden, 
rational nachvollziehbaren 
Schutz der Bevölkerung schaffen 
und dabei dem Aufbau des Be
völkerungsschutzes in den fünf 
neuen Bundesländern erste Prio
rität einräumen will. 

7. Der Ausschuß unterstütz1 die 

Training lür den Ernsllall : THW·Heller bel der aergung eines Verletzten aus Trümmern milleis aer· 
geschleppe. 



Die Irledensmäßlgen Elnsalzmögllchkellen des THW müssen erhalten und ausgebaut werden. 
(Folos: Hllberalh) 

vom Bundesminister des Innern 
eingeleiteten Maßnahmen zur 
Straffung der Organisation des 
Bevölkerungsschutzes. Er be
grüßt die Herauslösung des Tech
nischen Hilfswerks aus dem Bun
desamt für Zivilschutz. Er nimmt 
mit Befriedigung zur Kenntnis, 
daß die Organisation des Bun
desverbandes für den Selbst
schutz (BVS) gestrafft und der 
Verband mit Hilfe der mehr als 
2000 ehrenamtlichen Helfer seine 
Arbeit auf Gesamtdeutschland 
ausdehnt. Er unterstützt die An
passung der Organisation des 
BZS und seiner Personalausstat
tung an die veränderte Sicher
heitslage. 

8. Der Ausschuß begrüßt den welt
weiten Einsatz des Technischen 
Hilfswerks und seiner rd. 80000 
Helfer im Rahmen der huma
nitären Hilfe der Bundesregierung 
und der Flüchtlingshilfe der Ver
einten Nationen. Die Entsendung 
von Experten und Hilfsmann
schaften ins Ausland, um in Not
lagen Regierungen zu beraten 
und der Bevölkerung zu helfen, ist 
ein wichtiger Beitrag zur Völker
verständigung. Insbesondere die 
Zusammenarbeit mit dem Hohen 
Flüchtlingskommissar der Ver
einten Nationen (UNHCR) ist aus
zubauen. Sie liegt im besonderen 
Interesse der deutschen Flücht
lings- und Asylpolitik. Die Ver
besserung der Lage der Flücht
linge vor Ort verhindert das Ent
stehen von Flüchtlingsströmen 
nach Europa. 

Den besonderen Anforderungen 
der Auslandseinsätze ist bei der 
Ausstattung und der Schulung 
der Helfer Rechnung zu tragen. 
Bei den Überlegungen zur Bil
dung eines nationalen oder inter
nationalen Katastrophenhilfs
bzw. Umweltschutzkorps (Grün
heime) ist auf die jahrzehntelan
gen internationalen Erfahrungen 
des THW und auf seine vielfälti
gen Hilfsmöglichkeiten zurückzu
greifen. 

9. Der Ausschuß begrüßt es, daß 
das THW im Inland von Ländern 
und Gemeinden bei Katastro
phen und anderen Notlagen her
angezogen wird. Die Verwen
dungsfähigkeit und -breite der 
vom THW für den erweiterten Ka
tastrophenschutz gestellten Ein
heiten, insbesondere im Ber
gungs- und Instandsetzungs
dienst, für friedensmäßige Ein
satzmöglichkeiten muß erhalten 
und ausgebaut werden. 
Der Fürsorgegedanke gebietet 
es, den seit der letzten Personal
bemessung im Jahre 1976 er
heblich gestiegenen Anforderun
gen an das hauptamtliche Perso
nal- die Prüfgruppe des BMI hat 
monatliche Überstunden von 50 
bis 100 Stunden in einzelnen Be
reichen festgestellt - dadurch 
Rechnung zu tragen, daß durch 
Umorganisation beim BVS und 
beim BZS freiwerdendes Perso
nal im Rahmen einer sozialver
träglichen Lösung zum THW um
gesetzt wird. 

10. Die Gliederung des THW in Lan-

desverbände in Anlehnung an die 
föderativen Strukturen unseres 
Staates hat sich im Interesse ei
ner bürgernahen Aufgabenwahr
nehmung grundsätzlich bewährt. 
Die Selbstverwaltung der ehren
amtlichen Helferschaft in ca. 700 
Ortsverbänden in Gesamt
deutschland ist weiterhin Voraus
setzung für Motivierung und 
Identifizierung der Helferschaft 
mit dem THW. Im Zuge der Neu
organisation des Zivil- und Kata
strophenschutzes ist deshalb von 
der Auflösung von Ortsverbän
den grundsätzlich abzusehen. 
Hierdurch sind jedoch notwendi
ge länderübergreifende Umstruk
turierungen und Verlagerungen 
von Einheiten nicht ausgeschlos
sen. 

11 . Auch in den neuen Bundeslän
dern bildet das THW einen von 
diesen Ländern begrüßten wich
tigen und unverzichtbaren Be
standteil des dortigen Bevölke
rungsschutzes. Der vom BMI bis 
Ende 1993 geplante Aufbau von 
insgesamt 80 Orts verbänden ist 
im Rahmen des Möglichen frist
gemäß durchzuführen. Die für die 
Errichtung der sächlichen und 
personellen Infrastrukturen des 
THW erforderlichen Mittel kom
men den Menschen und der Wirt
schaft im Beitrittsgebiet zugute 
und sind deshalb als Beitrag des 
Bundes zum Aufschwung Ost be
reitzustellen. 
Der Ausschuß begrüßt die vom 
THW gezeigte Bereitschaft zur 
Sparsamkeit u. a. durch vorüber
gehende Überlassung von Fahr
zeugen an östliche Ortsverbän
de, durch Übernahme von ehe
maliger NVA-Ausstattung und 
durch die Unterstützung der Auf
bauarbeit durch ehrenamtliche 
Führungskräfte und hauptamtli
che Mitarbeiter aus westlichen 
Landesverbänden. Im Rahmen 
der Haushaltsaufstellung sind je
doch die Grenzen der Solidarität 
zu beachten. Diese sind dort er
reicht, wo die Infrastruktur des 
THW im Westen und das ehren
amtliche Engagement seiner Hel
ferschaft beeinträchtigt werden. 

12. Der Ausschuß fordert die Bun
desregierung auf, durch den Ab
bau der technisch veralteten Zi
vilschutzsirenen , keine längerfri
stige Sicherheitslücke entstehen 
zu lassen, sondern alle Schritte 
zur Realisierung rundfunkge
stützter neuer Warnmittel vorzu
nehmen. 
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WoHgang PleBke, Wlnfrled Glass 

Erfahrungen und 
Möglichkeiten des DRK 

im Falle 
grenzüberschreitender 

Katastrophen 
Im Bewußtsein, daß Unglücksfälle 

und Katastrophen unabhängig von 
dem Ort, an dem sie sich ereignen, 
auf das Gebiet der Nachbarstaaten 
auswirken können, haben sich die 
europäischen Rotkreuz-Gesellschaf
ten zu entsprechenden Vorkehrun
gen im grenzüberschreitenden Kata
strophenschutz entschlossen. Das 
Deutsche Rote Kreuz hat seit 1987 
eine Arbeitsgruppe . GrenzÜber
schreitender Katastrophenschutz" 
mit Vertretern der Rotkreuz-Ge
seilschaften aus Belgien, den Nie
derlanden, Frankreich, Österreich, 
Großbritannien, der Bundesrepublik 
Deutschland und dem Verbindungs
büro der FÖderation zur EG einge
richtet, um Probleme des grenzüber
schreitenden Katastrophenschutzes 
auf der Grundlage gegenseitiger 
staatlicher Abkommen sowie natio
naler und internationaler Grundsätze 
des Roten Kreuzes zu beraten. 

Ziel dieser Zusammenarbeit ist die 
gegenseitige Unterrichtung über Ak
tivitäten und Vorhaltung zur Informa
tion und Aufklärung der Bevölkerung, 
zur Bevölkerungs- und Helferausbil
dung und Bedarfsermittlung für er
forderliche Hilfeleistungen im grenz
überschreitenden Katastrophenfall 
sowie die Beurteilung von Gefahren
lagen, die friedensmäßige Katastro
phen auslösen können sowie die Ein
schätzung des vorhandenen materi
ellen und personellen Hilfeleistungs
potentials. Darüber hinaus wird es für 
erforderlich erachtet 
- konkrete Informationen über das 

Einbeziehen des jeweiligen Ge-
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samt potentials der Rotkreuz-Ge
seilschaften zu sammeln, 

- sicherzustellen, daß eingesetzte 
Helfer als Rotkreuz-Personal der 
entsendenden Rotkreuz-Gesell
schaft erkennbar bleiben und die 
notwendigen Bindungen zu ihrer 
nationalen Rotkreuz-Gesellschaft 
aufrechterhalten können, 

- die Gliederungsgrundlagen für Per
sonal- und Ausrüstungsstärken zu 
vergleichen und zu einheitlichen 
Leistungsstandards zu kommen. 

Die Arbeitsgruppe .GrenzÜber
schreitender Katastrophenschutz" 
konnte bisher folgende Ergebnisse 
vorlegen: 
- eine Rahmenempfehlung . Grenz

überschreitende gegenseitige Hil
feleistung bei Katastrophen und 
Unglücksfällen", für die Rotkreuz
Gesellschaften, 

- eine Empfehlung für eine bilaterale 
Vereinbarung zwischen Rotkreuz
Gesellschaften zur Zusammenar
beit in der gegenseitigen Hilfelei
stung bei Katastrophen und Un
glücksfällen, 

- einen Alarmplan , 
- einen Seminarzyklus für Führungs-

kräfte im grenzüberschreitenden 
Katastrophenschutz, 

- ein Curriculum für die Ausbildung 
der Helferschaft und 

- Erkenntnisse aus einer ersten 
Stabsrahmenübung im Januar 
1992. 
Im folgenden sollen einige wesent

liche Aspekte kurz dargestellt wer
den: 

1. Rahmenempfehlung "Grenz
überschreitende gegenseitige 
Hilfeleistung bei Katastrophen 
und Unglücksfällen" 
Grundlegende Voraussetzung für 

einen qualitativ und quantitativ aus
reichenden Katastrophenschutz im 
eigenen Lande und der gegenseiti
gen Hilfe über die Grenzen hinweg ist 
die Schaffung eines dauerhaften und 
allgemeinen Verständnisses für die 
Notwendigkeit der Katastrophenvor
sorge. Diese Akzeptanz zu erreichen, 
obliegt den politisch Handelnden und 
Verantwortlichen der einzelnen Staa
ten gemäß der jeweiligen verfas
sungsgemäßen Ordnung. Dazu sind 
eine umfassende Information und 
Aufklärung der Bevölkerung über 
denkbare Gefahrenlagen sowie die 
Unterrichtung über erforderliche 
Maßnahmen der Vorsorge und Ver
halten des einzelnen in Katastro
phenfällen notwendig. Die nationalen 
Rotkreuz-Gesellschaften wirken im 
Rahmen der staatlichen Gesetze 
nach ihrer Satzung sowie in Überein
stimmung mit den Statuten der inter
nationalen Bewegung vom Roten 
Kreuz und Roten Halbmond bei der 
Bewältigung von Katastrophen mit. 
Den Rotkreuz-Gesellschaften ist be
wußt, daß die Grundlage gegenseiti
ger grenzüberschreitender Hilfelei
stung stets ein funktionierendes, ei
genes innerstaatliches Schutz- und 
Hilfeleistungssystem voraussetzt, 
das - unter Beteiligung der jeweiligen 
nationalen Rotkreuz-Gesellschaft -
nach der jeweiligen staatlichen 
Rechtsordnung besteht. Unbescha-



det der Zuständigkeitsregelungen in 
den einzelnen Staaten, sollte die Be
wältigung von Katastrophen jedoch 
nach einheitlichen Prinzipien erfol
gen. Die Rotkreuz-Gesellschaften 
haben entsprechend ihren Erfahrun
gen vereinbart: 
- die jeweiligen rechtlichen und orga

nisatorischen Strukturen der sich 
gegenseitig hilfeleistenden Rot
kreuz-Gesellschaften einschließ
lich der besonderen Rechte und 
Pflichten der Helfer gegenseitig an
zuerkennen, 

- sich über ihre Tätigkeiten und Maß
nahmen zur Information und Auf
klärung der Bevölkerung, zur Be
völkerungs- und Helferausbildung 
sowie zur Bedarfsermittlung für er
forderliche Hilfeleistungen im Be
reich des Katastrophenschutzes zu 
unterrichten, 

- die jeweiligen Gliederungsgrundla
gen für Personal, Ausbildung und 
Ausrüstung zu vergleichen, um zu 
einem einheitlichen Leistungsstan
dard zu kommen, 

- sich gegenseitig im Hinblick auf 
Gefahrenlagen, die friedensmäßige 
Katastrophen auslösen können, 
sowie über das bei ihnen vorhan
dene materielle und personelle Hil
feleistungspotential zu informieren 
und zu beraten, 

- gemeinsam einen stets aktuellen 
Rotkreuz-Alarmierungsplan zu er
stellen, 

- zu sichern, daß die eingesetzten 
Einheiten der entsendenden Rot
kreuz-Gesellschaften unter eigener 
Führung in sich geschlossen zum 
Einsatz kommen und 

- Verbindungsbeauftragte sowie 
weitere wesentliche EinzeIregelun
gen auszutauschen. 

2. Bilaterale Vereinbarungen 
Vor dem Hintergrund der Rahmen

empfehlung wurde deutlich, daß die 
individuellen Verhältnisse der einzel
nen Rotkreuz-Gesellschaften dar
über hinaus bilaterale Vereinbarun
gen zur grenzüberschreitenden ge
genseitigen Hilfeleistung bei Kata
strophen und Unglücksfällen zwi
schen Rotkreuz-Gesellschaften er
forderlich machen. Das betrifft u. a.: 
- die Regelung, daß zwischenstaatli-

che Abkommen der Vereinbarung 
zwischen den Rotkreuz-Gesell
schaften grundsätzlich vorange
hen, 

- die "Entschließung des Rates und 
der im Rat vereinigten Vertreter der 
Regierung der Mitgliedsstaaten 
von 8. Juli 1991 zur Verbesserung 
der gegenseitigen Hilfeleistung 

zwischen Mitgliedsstaaten bei na
tur- und technologiebedingten Ka
tastrophen" (91/C 198/01, Amts
blatt der Europäischen Gemein
schaften vom 27. 7. 1991), als eine 
wesentliche Grundlage zur Gestal
tung der Vereinbarungen zwischen 
den Rotkreuz-Gesellschaften, 

- die Notwendigkeit, daß die Rot
kreuz-Gesellschaften Grundlagen 
für eine Zusammenarbeit schaffen 
müssen, die zwischenstaatlich 
nicht geregelt sind, 

- die gegenseitige Verpflichtung, bei 
Katastrophen oder schweren Un
glücksfällen entsprechend den 
Möglichkeiten und den Bestim
mungen dieses Abkommens auf 
Ersuchen Hilfe zu leisten, 

- und die bilateralen Vorbereitungen 
hierzu. Dies gilt auch bei Nichtein
satzzeiten, um sich gegenseitig zu 
informieren, gemeinsame Alarm-, 
Einsatz- und Logistikplanungen 
vorzusehen und die Ausbildung 
von Helfern und Führungskräften 
durch gemeinsame Übungen si
cherzustellen. 
Die Koordination und Gesamtlei

tung der Rettungs- und Hilfsmaßnah
men obliegt jeweils der nationalen 
Rotkreuz-Gesellschaft, in deren Be
reich der Einsatz erfolgt. Hierzu 
gehört auch die Verantwortung für die 
Einbindung des Rotkreuzeinsatzes in 
staatlich- oder organisationsüber
greifend geleitete Einsätze nach na
tionalem Recht und unter Beachtung 
der zwischenstaatlichen Regelun
gen. 

3. Alarmplan der europäischen 
Rotkreuz-Gesellschaften: 
In dem Alarmplan befinden sich 

zunächst nur die Unterlagen der in 
der Arbeitsgruppe mitwirkenden na
tionalen Rotkreuz-Gesellschaften. Es 
ist vorgesehen, daß weitere Rot
kreuz-Gesellschaften den Alarmplan 
mit ihren Unterlagen ergänzen. Er 
enthält insbesondere 
- die Adressen der Rotkreuz-Gesell

schaften, 
- eine Übersicht der Alarmspitzen 

der nationalen Rotkreuz-Gesell
schaften, 

- Aussagen zum Fernmeldewesen, 
- Regelungen zur Logistik und sa-

nitätsdienstlichen Versorgung des 
Einsatzpotentials, 

- Unterlagen für Kostenerfassung 
und Einsatzdokumentation, 

- einen Maßnahmenkatalog zur An
forderung grenzüberschreitender 
Hilfeleistungen, 

- Grundaussagen zur Logistik und 

sanitätsdienstlichen Versorgung 
der Einsatzkräfte, 

- ein Fonmblatt zur Kostenerfassung 
und zum Einsatztagebuch, 

- sowie die Festlegung zur Führung 
durch die Stäbe. 
Durch den Alarmplan ist eine 

schnelle Alarmierung der beteiligten 
Rotkreuz-Gesellschaften und die 
Herstellung der Arbeitsbereitschaft 
im Katastrophenfall geWährleistet. 

4. Seminarzyklus für 
Führungskräfte: 
Der Seminarzyklus für Führungs

kräfte besteht aus fünf EinzeIab
schnitten, nämlich aus: 
- Recht und Grundlagen 
- Taktik 
- Logistik 
- Führungslehre 
- Stabsrahmenübung. 

Die Seminare werden jeweils 20 
Teilnehmer haben und in englischer 
Sprache durchgeführt. Zugleich 
müssen die Teilnehmer die Voraus
setzungen erfüllen, die in einem Cur
riculum "Ausbildung der Helfer im 
grenzüberschreitenden Katastro
phenschutz" vorgegeben sind. 

5. Curriculum für die Ausbildung 
der Helfer: 
Die Ausbildung der Helfer im Kata

strophenschutz muß u. a. folgende 
Ausbildungsabschnitte vorsehen: 
- eine allgemeine Ausbildung (Orts

kunde, Gebrauch von Karten und 
Plänen, Erkundungen von Gefah
ren , Meldewesen), 

- eine sanitätsmäßige Ausbildung 
zur Versorgung von Verletzten, 

- eine Ausbildung im Betreuungs
dienst (Verpflegung, Unterkunft 
und weitere Betreuung), 

- Grundkenntnisse in logistischen 
Verfahren im Einsatz. 

6. Stabsrahmenübung: 
Gemäß den Anforderungen der Ar

beitsgruppe "Grenzüberschreitender 
Katastrophenschutz" wurde der 
Alarmplan der europäischen Rot
kreuz-Gesellschaften mit den 
Schwerpunkten des Anlaufens und 
des Auslaufens eines grenzüber
schreitenden Hilfeeinsatzes verfah
rensmäßig durchgespielt. Eingeteilt 
in fünf thematisierte Übungsab
schnitte wurden detaillierte Übungs
ziele angestrebt: 
- Alarmieren der Stäbe 1 Leitungs

gruppen der Rotkreuz-Gesell
schaften, d. h.: 
- schnelles Herstellen der Arbeits

bereitschaft der Stäbe 1 Lei
tungsgruppen, 
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Grenzüberschreitender Katastroph enschull: hier eine Übung In Belgien. 

praktischen Einsatz umfangreiche 
fachliche Kenntnisse über mögliche 
Erscheinungsformen von Katastro
phen und andere Notstände, allge
meine Grundsätze des Katastro
phenschutzes und der allgemeinen 
Katastrophenhilfe, Aufgaben der 
Führungskräfte, Gliederungen, Ein
satzgrundsätze, Organisationsüber
sichten, abgestimmte Verfahren und 
Abläufe sowie über das angenom
mene Katastrophengebiet und mög
liche Einsatzmittel und ihre Anwen
dung unabdingbar sind. Diese Stabs
rahmenübung war eine Kombination 
verschiedener Übungsformen und 
-arten. Vorrangig sollte die Erprobung 
der vorgestellten neuen international 
abgestimmten Verfahren, die takti
schen, logistischen, aber auch spezi
ellen Probleme der Führung und Or
ganisation geübt werden. Es ist zu er
warten, daß im geeinten Europa -
perspektivisch auch unter Einbezie
hung der östlichen Staaten und ihrer 
Rotkreuz-Gesellschaften - die Nach
barschaftshilfe zur Selbstverständ
lichkeit werden wird. Damit sie die je
weils Betroffenen auch wirklich 
schnell mit hoher Effizienz und Qua
lität erreicht, sind von allen Beteilig
ten noch große Anstrengungen erfor
derlich, bei grenzüberschreitenden 
Hilfeersuchen effektiv und schnell 
Hilfe leisten zu können. 

- Überprüfen der Alarmierungszei
ten, 

- Vorbereitung des Hilfeersuchens 
an andere Rotkreuz-Gesellschaf
ten, d. h.: 
- Feststellung und Beurteilung der 

Lage und der Möglichkeiten der 
Hilfe von außen, 

- Feststellung und Ablauf der An
forderungswege, 

- Ablauf von Hilfeersuchen und Zu
lauf der Hilfe von außen, d. h.: 
- Durchführung des erforderlichen 

Fernmeldeverkehrs, der Verbin
dungsaufnahme, der Genehmi
gungsverfahren, der Unterrich
tung über staatliche Maßnahmen 
bzw. deren Einbeziehung. 

Die Übungsauswertung hat eine 
Reihe von Schwerpunkten für die 
weitere Arbeit aufgezeigt, so zum 
Beispiel: 

- die Notwendigkeit der Überarbei
tung des Alarmplanes, 

- die Präzisierung des Verhältnisses 
zwischen Staaten und Rotkreuz
Gesellschaften im Einsatz, 

- die Intensivierung der Aus- und 
Fortbildung sowie von Übungen 
der beteiligten Rotkreuz-Gesell
schaften, insbesondere ihrer Stäbe 
und Leitungsgruppen, 

- die Verbesserung der fremdsprach
lichen Kommunikation. 
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Es zeigte sich, daß für eine erfolg
reiche Durchführung solcher Plan
übungen und letztendlich für den 

STELLENAUSSCHAEIBUNO 

Bundesgeschl~hntrnn 
de. Deutschen FeuerwehrverlHlnd .. 

Ihre Aufgaben und Ihre Voraussetzungen: Sie leiten die Bundesge
schäftsstelle des Deutschen Feuerwehrverbandes in Bonn. Die Ge
schäftsstelle ist zuständig für 1,4 Mio. Mitglieder. Sie sind Ansprechpart
ner für höchste Regierungsstellen auf Landes- und Bundesebene sowie 
Ansprechpartner für Hilfsorganisationen wie DRK, JUH, ASB, MDH etc. Im 
Rahmen der EG-Harmonisierung erfüllen Sie auch Kooperationsaufgaben 
im europäischen Ausland. 

Erfahrungen und Kenntnisse einer langjährigen Tätigkeit im gehobenen 
oder höheren feuerwehrtechnischen Dienst oder einer vergleichbaren Auf
gabe sind erwünscht, jedoch nicht Voraussetzung. 

Durch Ihre Kontaktfreudigkeit sind Sie offen gegenüber Personen und 
Institutionen des In- und Auslandes. Sie besitzen ein gutes sprachliches 
Ausdrucksvermögen, sind präsentationssicher und durchsetzungsfähig. 
Zudem ist Ihr Organisationstalent für diese Aufgabe von Vorteil. 

Unser Angebot und Ihre Bewerbung: Wir bieten Ihnen eine vielseitige 
und verantwortungsvolle Tätigkeit mit leistungsgerechter Bezahlung und 
Sozialleistungen. Damen und Herren, die an der beschriebenen Aufgabe 
interessiert sind, senden uns bitte ihre vollständigen Bewerbungsunterla
gen zu. Für einen ersten telefonischen Kontakt steht Ihnen Präsident Stru
ve, 2257 Reußenköge, Sönke-Nissen-Koog 6, Telefon 04671/6651 , zur Ver
fügung . 

Wir erwarten Ihre Bewerbung bis spätestens 30. Juni 1993. 
Deutscher FeuerwehrverlHlnd 

Koblenzer Straße 133 
5300 Bonn 2 



Dlpl.-Phys. Günler Julga 

Informationen 
und Programme zur 

Brandschutzerziehung 
in Deutschland 

Die Erfahrungen von Versiche
rern und Feuerwehren haben ge
zeigt, daß das Brandschutzbe
wußtsein in der Bevölkerung der 
Bundesrepublik Deutschland nicht 
ausreichend geprägt ist. Eine sy
stematische Brandschutzauf
klärung von Erwachsenen in allen 
Teilen der Bundesrepublik wäre 
notwendig. 

Da eine alle Länder der Bundes
republik umfassende systemati
sche Brandschutzaufklärung für 
Erwachsene augenblicklich nur 
äußerst schwer realisierbar ist, er
gibt sich die Notwendigkeit, 
Brandschutzerziehung wenig
stens bei Kindern und Jugendli
chen durchzuführen. 

Somit dient die Brandschutzer
ziehung nicht nur dem Zweck, 
Brandstiftungen von Kindern zu 
vermeiden, sondern sie verfolgt 
insbesondere auch das Ziel, das 
Brandschutzbewußtsein soweit zu 
festigen, daß nach Verlassen der 
Schule die Defizite im wesentli
chen abgebaut sind. 

Konkrete Anhaltspunkte über 
die notwendigen Inhalte einer sol
chen Brandschutzerziehung erhält 
man also, wenn man sich mit den 
Defiziten auseinandersetzt, die au
genblicklich beim Brandschutzbe
wußtsein der Bevölkerung zu be
obachten sind. Somit bestimmen 
die beobachteten Defizite die 
Lehrinhalte der Brandschutzerzie
hung. 

Unter konsequenter Einbezie
hung dieses Ansatzes wurde in 
Hamburg eine Unterrichtskonzep
tion für 

- die Vorschule (Elementarbe
reich) 

- die Grundschule (Primarstufe) 
und 

- die Hauptschule/Realschule (Se-
kundarstufe I) 

entwickelt, die auf dem 6. Interna
tionalen Brandschutzseminar 1982 
in Karlsruhe vorgestellt wurde. Das 
danach eingerichtete Referat 
.. Brandschutzerziehung und 
Brandschutzaufklärung" des Tech
nisch-Wissenschaftlichen Beira
tes der Vereinigung zur Förderung 
des Deutschen Brandschutzes 
(vfdb) hat dieses Curriculum auf
gegriffen und es für die Verwen
dung in der Bundesrepublik fort
entwickelt. 

Berufsfeuerwehren einzelner 
Städte und Feuerwehrverbände 
haben die Grundsätze der Brand
schutzerziehung aufgegriffen und 
auch schon eigene Unterrichtsein
heiten entwickelt. Bücher, Filme 
und andere Medien wurden auf ihre 
Brauchbarkeit für die Brand
schutzerziehung untersucht. Für 
den Einsatz in diesem Bereich wur
de auch eine Leitfigur entwickelt, 
die immer dann auftauchen soll, 
wenn es um Brandschutzerzie
hung geht. 

Die Materialien zur Brand
schutzerziehung aus den neuen 
Bundesländern sind in der augen
blicklich vorliegenden Form nicht 
so ohne weiteres zu übernehmen, 
da 
- sich die soziologische Struktur 

gewandelt hat, 

- die in den Druckwerken mit auf
genommenen ideologischen 
Aussagen nicht mehr zeitgemäß 
sind und 

- die Brandschutzerziehung inte
grierter Bestandteil der Sicher
heitserziehung war. 
Die rein fachlichen Ansätze ge

ben jedoch wertvolle Anregungen, 
so daß nach einer grundlegenden 
Überarbeitung viele Materialien 
genutzt werden können. 

Alle Hilfen zur Brandschutzer
ziehung nützen nur wenig, wenn 
keine Organisation existiert, die 
den Pädagogen die Gedanken der 
Brandschutzerziehung näher
bringt. Mit Hilfe von Vorträgen und 
Seminaren haben die Mitglieder 
des genannten Referates der vfdb 
neben Hamburg in den Bundeslän
dern Schleswig-Holstein, Nieder
sachsen und Rheinland-Pfalz den 
dortigen Landesfeuerwehrverbän
den geholfen, eine Organisation 
von Feuerwehrangehörigen aufzu
bauen, die vor Ort die Pädagogen 
über alle Komponenten zum The
ma Brandschutzerziehung berät. 

Besonders hilfreich sind die drei 
Atzefeuerwehren aus den neuen 
Bundesländern, die anläßlich von 
besonderen Veranstaltungen, wie 
Tagen der offenen Tür etc. mit Kin
dern Spiele zur Sicherheitserzie
hung durchführen und so der Be
völkerung den Gedanken der 
Brandschutzerziehung näherbrin
gen. 

Es ist zu erwarten, daß weitere 
Bundesländer in der genannten Art 
Brandschutzerziehung einführen 
werden. 
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Einleitung 

Während in den neuen Bundeslän
dern im Rahmen der Sicherheitser
ziehung auch Brandschutzerziehung 
schon seit langer Zeit praktiziert wur
de, sind große Teile der Bevölkerung 
in den alten Ländern der Bundesre
publik Deutschland der Ansicht, 
Brandschutzerziehung sei ein brand
neues Thema. 

Aber sind die diesbezüglichen Ge
danken wirklich selbst in den alten 
Bundesländern so neu? Um diese 
Frage zu beantworten, soll hier eine 
Passage aus der Hannoverschen 
Feuerwehrzeitung aus dem Jahr 
1913 zitiert werden: 

"Die Erziehung der Kinder im Um
gang mit Feuer und Licht", so 
schreibt He" \I. im Archiv für Feuer
schutz, "dürfte wohl als eine der wich
tigsten Aufgaben der Eltern und Er
zieher erachtet werden, und es dürf
ten daher auch keine Mittel unver
sucht gelassen werden, welche ge
eignet erscheinen, in den Kindern das 
Verständnis für den richtigen Um
gang mit Feuer und Licht wachzuru
fen und zu fördern. Insbesondere 
sollten die Kinder vor dem Spielen mit 
Zündhölzehen und Feuerzeug stets 
gewarnt und über die Gefahren, die 
dadurch entstehen können, entspre
chend belehrt werden. 

Es ist vielfach bekannt und auch 
statistisch erwiesen, daß von der 
großen Anzahl alljährlich entstehen
der verheerender Feuersbrünste auf 
dem Lande ein großer Prozentsatz auf 
die Ursache von mit Zündhölzern 
spielenden Kindern zurückzuführen 
ist! . .... 

Brandschutzerziehung ist also kein 
neues Thema, die Problematik ist alt, 
ein Handlungsbedarf besteht schon 
lange. Das bei uns in der Bundesre
publik Deutschland vorhandene Sy
stem von Kindergarten, Vorschule, 
Grund-, Haupt- und Realschule so
wie Gymnasium erscheint durchaus 
geeignet, Brandschutzerziehung in 
den Schulunterricht zu integrieren. 

Unterrichtsinhalte für die un
terschiedlichen Altersstufen 

Um die Inhalte der Brandschutzer
ziehung bestimmen zu können, muß 
man sich erst im klaren sein, welche 
konkreten Ziele man mit der Brand
schutzerziehung erreichen will. 
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Rund ein Drillei 
aller Brände wird 

durch Kinder 
verursachl. 

Die Statistiken der Versicherer sa
gen aus, daß etwa jede dritte fahrläs
sige Brandstiftung durch Kinder oder 
Jugendliche verursacht wird. Die Da
ten der Kriminalpolizei bestätigen 
diese Aussage. Bezieht man in die 
Überlegungen mit ein, daß kleinere 
Brandschäden nicht der Polizei, son
dern nur den Versicherern gemeldet 
werden, ist die genannte Zahl der Ver
sicherer (sie liegt über der der Krimi
nalpolizei) richtig. 

Somit muß also ein Ziel der Brand
schutzerziehung die Reduzierung der 
Anzahl der Brandstiftungen durch 
Kinder und Jugendlichen sein. 

Die Erfahrungen von Versicherun
gen und Feuerwehren zeigen aber 
auch, daß die Erwachsenen erhebli
che Defizite im Brandschutzbewußt
sein haben. Eine systematische 
Brandschutzaufklärung von Erwach
senen wäre notwendig. 

Da eine alle Länder der Bundesre
publik umfassende, systematische 
Brandschutzaufklärung von Erwach
senen augenblicklich nur äußerst 
schwer realisierbar ist, ergibt sich die 
Notwendigkeit, Brandschutzerzie
hung wenigstens bei Kindern und Ju
gendlichen durchzuführen. Als weite
res Ziel der Brandschutzerziehung 
muß also das Brandschutzbewußt
sein bei den Kindern und Jugendli
chen soweit entwickelt werden, daß 
am Ende der Schulzeit die bei den Er
wachsenen bisher beobachteten De
fizite weitestgehend abgebaut sind. 
Die bei den Erwachsenen vorgefun
denen und von den Versicherern und 
den Feuerwehren beanstandeten De
fizite bestimmen somit die Lernziele 
und Lerninhalte der Brandschutzer
ziehung. 

Defizite im Brandschutzbe
wußtsein von Erwachsenen 

Defizite im Brandschutzbewußt
sein sind bei den Erwachsenen in fol
genden vier Bereichen zu beobach
ten: 
- Erkennen und Beurteilen von 

Brandgefahren 
- Beurteilung der Wirkung von Feuer 

und Rauch 
- Kenntnisse über Brandschutzein

richtungen 
- Kenntnisse über geeignete Verhal

tensweisen bei Brand 
Betrachten wir einmal den ersten 

der genannten Bereiche näher: 
Die Feuerwehren und Brandversi

cherer müssen immer wieder erken
nen, daß Erwachsene sich nicht aus
reichend vor Augen führen, welche 
Stoffe des täglichen Bedarfs leicht 
entflammen können. Fachleute resp. 
Feuerwehrangehörige stehen natür
lich über derartigen profanen Dingen! 
Aber - ist das wirklich so? Wer von 
den Genannten hat denn noch nie
mals ein Holzkohlegrillfeuer, das bei 
den ersten Zündversuchen noch 
nicht richtig in Gang kam, mit Spiri
tus übergossen? Gut, war man viel
leicht etwas vorsichtiger als die, de
ren Schicksal in den Lokalteilen der 
Zeitungen beschrieben wird, weil sie 
zur Sicherstellung des notwendigen 
Erfolges eine zu große Menge Spiri
tus verwendet haben und nun mit er
heblichen Brandverletzungen im 
Krankenhaus liegen. 

Wer denkt denn heute wirklich 
konkret darüber nach, daß das Zu
sammentreffen von brennbarem Stoff 
mit einer geeigneten Zündquelle eine 



konkrete Brandgefahr bedeutet? So 
landet manche Zigarette, achtlos 
fortgeworfen, in einem Papierkorb. 
Auch die vergessene Herdkochplat
te, das Bügeleisen, die überhitzte Fri
teuse oder der sorglose Umgang mit 
Lösungsmitteln, Schneidbrennern 
und Lötlampen sind Anlässe, bei de
nen die Feuerwehren zum Einsatz 
kommen. 

Spricht man nun mit einzelnen Er
wachsenen und benutzt dazu als Un
terstützung eventuell ein Foto, dann 
fällt auf, daß das theoretische Wissen 
in vielen Fällen vorhanden ist. Die 
konsequente Umsetzung dieses Wis
sens auf das tägliche Leben wird je
doch nicht durchgeführt. Die Begrün
dung nach dem Floriansprinzip ken
nen wir alle: 

"Bei mir brennt es doch sowieso 
nicht und wenn überhaupt, dann 
doch nur bei anderen. Was gehen 
mich demnach mögliche Brandge
fahren an?" 

Hier tritt also - wie in vielen ande
ren Bereichen auch - das bewährte 
Verdrängungsprinzip in Kraft, das uns 
Unangenehmes möglichst schnell in 
die Schublade des Vergessens able
gen läßt. 

Betrachten wir nun den zweiten 
Bereich von Defiziten im Brand
schutzbewußtsein der Bevölkerung: 

Erinnern wir uns an den Artikel aus 
der Hannoverschen Feuerwehrzei
tung aus dem Jahre 1913. Ein ein
drucksvoller Begriff sticht hier ins 
Auge: Die "Feuersbrunst". Dieser 
aussagekräftige Begriff zielt auf die 
Hauptgefahr ab, die damals von ei
nem Brand ausging, auf das Feuer. 

Durch die Reduktion von Holz bei 
immer stärker werdender Verwen
dung vielfältiger Kunststoffe sowohl 
im Hochbau als auch bei der Woh
nungseinrichtung hat sich das dama
lige Gefahrenbild erheblich gewan
delt. Die größte Gefahr geht heute im 

Brandgelahr: 
Vergessenes 
Bügeleisen. 

Regelfall nicht mehr vom Feuer, son
dern von den Verbrennungsproduk
ten, dem Brandrauch aus, der sich -
sofern er nicht durch bauliche Maß
nahmen daran gehindert wird -
schnell und wirkungsvoll ausbreiten 
kann. Deshalb möchte ich dem mar
kanten Begriff "Feuersbrunst" zur Be
schreibung der heutigen größten Ge
fährdung den Begriff des "Rauchin
fernos" an die Seite stellen. Die 
Rauchmengen, die dabei entstehen, 
wenn selbst kleine Gegenstände des 
täglichen Lebens verbrennen, sind 
enorm. 

Aber hat die Bevölkerung diesen 
Wandel von der "Feuersbrunst" zum 
"Rauchinferno" verstanden und für 
sich vollzogen? Werfen wir hierzu ei
nen Blick in die Zeitungen: 

Die aktuellen Berichterstattungen 
schreiben von Toten, die im Feuer ihr 
Leben lassen mußten und nur selten 
von Toten infolge von Raucheinwir
kung. Auch Autoren von Spiel- und 
Fernsehfilmen lassen ihre Opfer lie
ber verbrennen als daß sie im Rauch 
zusammenbrechen. Den Helden in 
diesen Drehbüchern gelingt es dann, 
sich zwischen meterhohen Flam
menfronten zu retten. 

Ein Beispiel ist der Film "Back
draft". Er enthält viele Szenen, bei de
nen der Pyrotechniker, zusammen 
mit dem Kameramann, WeItspitzen
leistungen erbracht hat. Das, was 
dort an Flammen gefilmt wurde, ist 
beeindruckend. Gleichzeitig werden 
diese Passagen durch einen Mehrka
nal-Stereoton eindrucksvoll unter
strichen. 

Die Feuerwehrleute gehen durch 
die Flammen, das Phänomen der 
Wärmestrahlung scheint nicht mehr 
zu existieren und umluftunabhängi
ger Atemschutz wird auch nur selten 
gebraucht, weil die Feuerwehrhelden 
auch so durch die Flammen schreiten 
können. 

Der Film ist technisch perfekt, aber 
er hat mit der Realität nicht viel zu tun. 
Dieses ist kein Einzelfall, bei dem die 
Massenmedien unbewußt das Ge
fahrenbild der "Feuersbrunst" unter
stützen und es uns damit erschwe
ren, den Wandel zum "Rauchinferno" 
der Bevölkerung bewußt zu machen. 

Wenden wir uns nun dem dritten 
Defizitbereich im Brandschutzbe
wußtsein der Bevölkerung zu: 

Wenn das Bewußtsein für die Ge
fahr durch die sehr schnelle Ausbrei
tung von Brandrauch nicht vorhan
den ist, wie kann man dann Ver
ständnis für Rauchschutztüren oder 
Brandschutztore erwarten? 

Derartige Abschlüsse haben die 
Eigenschaft, mit Selbstschließern 
versehen zu sein. Und es kann für das 
Betriebspersonal fürchterlich lästig 
sein, wenn man tagein, tagaus durch 
mehrere derartige Türen muß, und 
das zum Überfluß auch noch mit vol
len Händen. 

Brandschulzlechnlscher Mangel Hr. 1: Der Holz
keil. 

Diesem Übel muß abgeholfen wer
den, und so werden probate Mittel 
verwandt, um die uneingeschränk1e 
Bewegungsfreiheit wiederherzustel
len: 

An der Spitze der Hitliste für der
artige Mittel, die jeder kennt, der 
schon einmal Betriebe aus brand
schutztechnischer Sicht begehen 
durfte, steht unangefochten der Holz
keil, gefolgt von einem Kunststoffkeil, 
der optisch schon viel anspruchsvol
ler wirkt. Weiter schließen sich an 
festeingebaute Türfeststeller sowie 
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die Billigvariante (aber nicht weniger 
wirkungsvoll) Drahtschlinge. Den Ab
schluß bilden dann Manipulationen 
direkt am Selbstschließmechanis
mus. 

Dabei wird nicht erkannt, daß mitt
lerweile die Anzahl der Betriebe in 
Handel, Industrie, Gastronomie und 
Hotelgewerbe wächst, in denen 
Brandschutztüren im Verlauf von Ver
kehrswegen durch Magnete oder 
ähnliche sinnvolle Einrichtungen mit 
Rauchauslösung offen gehalten wer
den. Doch durch derartige Investitio
nen allein ändert man nichts am 
Brandschutzbewußtsein und damit 
an der Verhaltensweise der Beleg
schaft. Es werden weiterhin Ret
tungswege verstellt, zweckentfrem
det genutzt und Notausgänge ver
schlossen. An einem Brandfall im ei
genen Haus mag nur selten jemand 
denken. 

Wenden wir uns nun dem letzten 
Defizitbereich zu: 

Kenntnisse über geeignete 
Verhaltensweisen bei Brand 

Erwachsene wissen häufig nicht, 
wie sie sich bei Brand richtig verhal
ten sollen. Gespräche mit Personal 
von Einsatzleitzentralen zeigen, daß 
die Probleme schon bei der Abgabe 
des Notrufes zur Alarmierung der 
Feuerwehr beginnen. Nicht selten 
sind Nachfragen notwendig, um von 
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den aufgeregten Anrufern ausrei 
chend Aufschluß über Schadensart, 
Schadensort und Schadensumfang 
zu erhalten. Noch problematischer 
sind die Verhaltensweisen von Per
sonen, die direkt von einem Brand 
betroffen sind. Nicht der Schadens
situation angepaßte Verhaltenswei
sen von Betroffenen hat wohl schon 
fast jeder Angehörige einer Feuer
wehr im Einsatz erlebt. Die Palette 
reicht von panikartigem Verhalten bis 
hin zur Lethargie. Ganz schlimm wird 
es jedoch für die Einsatzkräfte, wenn 
sie Opfer bergen müssen, die ihr Le
ben nur deshalb verloren haben, weil 
sich andere Personen falsch verhal
ten haben. So hat eine Mutter nur 
deshalb ihre Kinder verloren, weil sie 
auf dem Weg, um Hilfe zu holen, die 
Türen offen gelassen hat. Derartige 
Einsätze werden von keinem der be
teiligten Kameraden vergessen. Die
ses allein wäre schon Grund genug 
Brandschutzerziehung zu betreiben. 

Unterrichtsinhalte 
in der Elementarstufe 

Erinnern wir uns an dieser Stelle 
noch einmal an das, was wir mit 
Brandschutzerziehung bewirken 
wollen: Wir wollen die Defizite in den 
folgenden vier Bereichen abbauen: 

Es gibt kaum ein 
Versteck, das 
Kinder nicht 
entdecken. 

- Erkennen und Beurteilen von 
Brandgefahren 

- Beurteilen der Wirkung von Feuer 
und Rauch 

- Kenntnisse über Brandschutzein
richtungen 

- Kenntnisse über geeignete Verhal
tensweisen bei Brand 
Wenn wir somit die Ziele der 

Brandschutzerziehung bestimmt ha
ben, stellt sich als nächste Frage, 
wann mit dem Unterricht begonnen 
werden soll. Die Antwort hierzu liefern 
uns die Statistiken der Landeskrimi
nalämter. Sie weisen aus, daß die 
Kurve der Brandstiftungen im Alter 
von ca. fünf Jahren beginnt, also im 
Vorschulalter, bzw. in den entspre
chenden Jahrgängen der Kindergär
ten. In diesem Alter setzt das Interes
se für Zündmittel ein. Der Einstieg in 
diesem Alter erscheint augenblicklich 
auch völlig ausreichend, noch frühe
re Ansätze von Brandschutzerzie
hung sind fragwürdig, da man Kinder 
in einem noch früheren Alter nicht et
was aufzwingen sollte, wofür sie sich 
selbst noch nicht interessieren. 

Richtiger Umgang mit Zündmitteln 
Etwa im Alter von fünf Jahren ha

ben die Kinder die ersten Kontakte 
mit Zündmitteln. Da nun durch 
falsche Handhabung dieser Zündmit
tel Brände entstehen können, wird 
Kindern nicht nur dieser Altersgrup
pe der Umgang mit Feuer häufig strikt 
verboten. Ein alter Reim, der diese Si
tuation verdeutlicht , lautet: 

"Messer, Gabel, Schere, Licht, 
sind für kleine Kinder nicht!" 

Es gibt jedoch wohl kaum ein Ver
steck, das Kinder nicht entdecken 
und an das sie nicht herankommen. 
Die Kreativität kennt in diesem Alter 
keine Grenzen. 

Derartige Verbote schrecken nicht 
nur, sie können auch Anreiz sein, 
Zündmittel nunmehr heimlich zu er
proben. Die Ergebnisse solcher heim
lichen Bemühungen führen nicht sei
ten zu Einsätzen der Feuerwehr. Der
artige Verbote sind also nicht mehr 
zeitgemäß. Mit Kindern muß die rich
tige und ungefährliche Handhabung 
der Zündmittel geprobt werden bis 
ein sicherer Umgang gewährleistet 
ist. Dabei ist den Kindern im Vor
schulalter der Umgang mit Zündmit
teln zu erlauben, wenn Erwachsene 
anwesend sind. Als Zündmittel sind 
hier in erster Linie Streichhölzer zu 
nennen. 

Bei Feuerzeugen (z. B. die ge
bräuchlichen Einweggasfeuerzeuge) 
haben Kinder dieser Altersstufe oft 
Probleme, sie anzureißen. Beim Um-



gang mit Zündmitteln stellt auch die 
Routine einen nicht zu unterschät
zenden Faktor dar. Kinder sollten also 
mehrmals nacheinander Streichhöl
zer anzünden, denn beim ersten Mal 
lassen sie diese oft brennend fallen -
im Schreck darüber, daß das Hölz
chen wirklich brennt. Durch wieder
holtes Üben kann diese Angst
schweIle überwunden werden. 

Es sollte aber nicht nur das Ent
zünden eines Streichholzes geübt 
werden, sondern der sachgemäße 
Gebrauch insgesamt. So sollte mit 
Hilfe des Streichholzes z. B. eine Ker
ze angesteckt werden und das abge
brannte Hölzchen in einer nicht
brennbaren Ablage (Aschenbecher 
u. ä.) abgelegt werden. So werden 
schon die kleinen Kinder daran ge
wöhnt, eventuell noch glimmende 
Streichhölzer nicht gedankenlos in 
Papierkörbe zu werfen. 

Indem Kinder, zusammen mit Er
wachsenen, Zündmittel erproben 
dürfen, verlieren diese ihre fast schon 
magische Anziehungskraft. Es ist zu 
erwarten, daß durch eine derartige 
Brandschutzerziehung die Zahl der 
durch Kinder verursachten Brandstif
tungen zurückgeht. 

Richtiges Verhalten bei Brand 
Aber nicht nur Kinder verursachten 

Brände. Wie die Erfahrung zeigt, las
sen sich, trotz aller Vorsichtsmaß
nahmen, Brände nicht völlig verhin
dern. Somit sollten Kinder im Vor
schulalter schon einige Grundsätze 
lernen, wie man sich im Brandfalle zu 
verhalten hat. Kinder dieser Alters
stufe überschätzen häufig ihre Fähig
keiten bzw. unterschätzen die Gefahr. 
Kinder neigen dazu, ihr Lieblings
spielzeug (Teddy, Puppe) oder ein 
Haustier noch schnell retten zu wol
len, ohne sich bewußt zu machen, 
daß bei einer Flucht vor dem Brand
rauch jede Sekunde kostbar ist. Kin
der müssen lernen, im Gefahrenfalle 
entgegen ihrem Instinkt zu handeln. 
Bei Gefahr oder in Panik versuchen 
sie sich zu verstecken, sich z. B. un
ter Decken oder in Ecken zu verber
gen in der Annahme, daß so ein 
Schutz vor Rauch und Feuer ge
währleistet ist. Ihnen muß eingeprägt 
werden, daß Flucht der einzig siche
re Weg zur Rettung des eigenen Le
bensist. 

Es kann ihnen auf dieser Altersstu
fe auch schon aufgezeigt werden, 
daß Rauch nach oben steigt und es 
deshalb sinnvoll ist, sich in verrauch
ten Räumen kriechend vorwärts zu 
bewegen. Im Vordergrund muß in die
ser Altersstufe ganz eindeutig die 

Kinder sollten 
lernen , mit 

Stre ichhölzern 
umzugehen. 

Rettung des eigenen Lebens sowie 
die Benachrichtigung Erwachsener 
stehen. Da die Kinder in diesem Alter 
nicht lesen können, bietet es sich an, 
die Inhalte durch Zeichnungen zu vi
sualisieren. 

Alarmierung der Feuerwehr 
über Telefon 

Neben der Möglichkeit, sich selbst 
in Sicherheit zu bringen, sind Kinder 
in diesem Alter durchaus in der Lage, 
Eltern und ggf. Nachbarn zu benach
richtigen und die Feuerwehr über Te
lefon zu alarmieren. Hierbei nutzt man 
aus, daß die überwiegende Anzahl 
der Eltern aus Angst vor Trennung in 
einem Menschengewühl, ihre Kinder 
schon sehr früh Name und Adresse 
auswendig lernen lassen. In Zusam
menarbeit mit Namen und Adresse 
sowie der einfachen Aussage: .Hier 
brennt es" , haben wir schon eine er
ste vollständige Schadensmeldung 
für ein Feuer im eigenen häuslichen 
Bereich, die von den Kindern über die 
Notrufnummer 112 telefonisch abge
geben werden kann. 

Erkennen des zwiespältigen 
Charakters des Feuers 

Kinder dieser Altersstufen haben 
im wesentlichen nur positive Erfah
rungen mit Feuer gemacht. Man den
ke hier an 
- die Geburtstagskerze 

- die Kerzen am Weihnachtsbaum 
oder dem Adventskranz 

- das gemütliche Kaminfeuer 
- das Feuer des Gartengrills 
- die Gemütlichkeit eines Lagerfeu-

ers 
Die Kinder müssen lernen, daß 

Feuer auch Gefahren in sich birgt. 
Feuer kann heiß, verletzend und sehr 
schädlich sein und sogar lebensbe
drohlich werden. 

Betrachten wir diese Lerninhalte 
für Kinder im Vorschulalter im Hin
blick auf die obengenannten vier De
fizitbereiche, so kann man schon im 
Vorschulalter Ansätze in den folgen
den zwei Bereichen bearbeiten: 
- Erkennen und Beurteilen von 

Brandgefahren 
- Kenntnisse über geeignete Verhal

tensweisen bei Brand 

Unterrichtsinhalte 
in der Primarstufe 

Die bei den genannten Bereiche 
können nun in der Grundschule ver
tieft behandelt werden. 

Richtiger Umgang mit Zündmitteln 
Am Anfang sollte auch hier der si

chere Umgang mit Zündmitteln ste
hen. Die Kenntnisse, die an sich im 
Vorschulalter vermittelt werden sol-
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len, können nicht so ohne weiteres 
bei jedem Kind vorausgesetzt wer
den. So muß also auf dieser Alters
stufe erneut der sichere Umgang mit 
Zündmitteln geübt werden, wobei als 
Erweiterung der Gebrauch des Gas
feuerzeuges hinzukommt. Nur bei 
mehrmaligem Gebrauch können Kin
der erkennen, daß Feuer bei sach
gemäßem Umgang nützlich und be
herrschbar ist. 

Kenntnisse über die Voraussetzun
gen des Verbrennungsvorganges 

Es schließt sich die Erarbeitung der 
drei Voraussetzungen für eine Ver
brennung an. Diese kann man sehr 
gut mit Hilfe des Verbrennungsdrei
ecks erklären, das aus den Seiten 
- brennbares Material 
- Sauerstoff und 
- Zündtemperatur 
besteht. 

Die Vermittlung der Inhalte sollte 
nicht nur durch Lehrerversuche, son
dern schwerpunktmäßig durch 
SChülerexperimente erfolgen, damit 
die Schüler die Lerninhalte im 
wahrsten Sinne des Wortes begreifen 
können. Bei den Experimenten, z. B. 
bei der Verbrennung von einem sehr 
kleinen Stückchen Kunststoff kann 
man dann auf den Brandrauch hin
weisen, auf seine Toxidität und seine 
Ausbreitungsgeschwindigkeit. Die 
Experimente haben zwei Ziele: Ein
mal wird die Neugier der Kinder ge-
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stillt, um so das unsachgemäße Ko
keln von Kindern, das viele Brände 
verursacht, abzubauen bzw. in die 
richtigen Bahnen zu lenken. Ebenso 
soll die manchmal panische Angst 
vor Feuer abgebaut werden. Kinder 
werden dem Phänomen Feuer sach
licher und distanzierter gegenüber
stehen, wenn ihnen der Verb ren
nungsvorgang verständlich erklärt 
wird und sie sind so in der Lage, 
Brandgefahren rationaler zu erken
nen bzw. zu vermeiden. 

Kenntnisse über Löschverfahren 
Anschließend sollen die Schüler 

lernen, daß man durch die Fortnah
me einer dieser drei Voraussetzungen 
den Verbrennungsvorgang unter
bricht und auf diese Art einen Brand 
löschen kann. Auch hier sollten 
Schülerversuche den Lernvorgang 
unterstützen. 

Erkennen und Verhüten 
von Brandgefahren 

Durch die Behandlung der bisher 
genannten Unterrichtsinhalte sind 
alle Grundvoraussetzungen erfüllt, 
um das Thema Brandgefahren einge
hend zu behandeln. 

Da Sauerstoff immer vorhanden 
ist, bedeutet die Anwesenheit einer 
Wärmequelle und brennbarer Stoffe 
schon eine Brandgefahr. Den Kindern 
werden Situationen aus dem Alltags
leben bzw. aus ihrer Umgebung dar-

Die Kinder 
müssen lernen , 
wo Im AlltaU 
Branduelahren 
lauem. 

gestellt, in denen Brandgefahren dro
hen. Diese gilt es, mit Hilfe des bisher 
erworbenen Wissens, zu erkennen 
und ggf. zu vermeiden. Schwer
punktmäßig sollte das Gewicht auf 
der Verhinderung solcher Situationen 
liegen, z. B.: Grundsätzlich sollte im 
Wald kein Feuer gemacht werden. 
Die emotionale Bindung an Feuer 
(Wärme, Gemütlichkeit) sollte zugun
sten der sachlichen Ebene (Wann und 
wo kann man Feuer machen?) 
zurückgedrängt werden. 

Richtiges Verhalten 
bei einem Brand 

Abschließend greift man beim The
ma Verhalten bei Brand die Gefahren 
durch Brandrauch wieder auf und 
geht auf die Alarmierung der Feuer
wehr ein. Die Schüler lernen richtiges 
Verhalten bei Brand in geschlossenen 
Räumen bzw. in verrauchten Zonen. 
Auf dieser Altersstufe kann man 
schon logisch-erklärend Gründe für 
bestimmte Verhaltensweisen finden 
und den Kindern einsichtig machen. 
So steht zu erwarten, daß sie sich im 
Ernstfall an das Gelernte erinnern, 
statt panisch unüberlegt zu handeln. 
Wichtig ist hierbei das Eingehen auf 
die Gefahren des Brandrauches. Kin
dern muß unmißverständlich klar ge
macht werden, daß die Gefahr durch 
Rauch sehr viel größer ist als durch 
die Flammen. 

Das Alarmieren der Feuerwehr 
durch Personen erfolgt in Deutsch
land in fast allen Fällen per Telefon. 
Die Kinder müssen lernen, sich bei 
der Schadensmeldung auf die fol
genden Punkte zu konzentrieren: 
- Wer? 
- Was? 
-Wo? 

In der Grundschule kann man also 
schon drei der vier Defizitbereiche 
und zwar: 
- Erkennen und Beurteilen von 

Brandgefahren 
- Beurteilen der Wirkung von Feuer 

und Rauch 
- Kenntnisse über geeignete Verhal-

tensweisen bei Brand 
erschöpfend behandeln. Somit bildet 
der Brandschutzunterricht in der 
Grundschule den Schwerpunkt der 
gesamten Brandschutzerziehung. 
Hinzu kommt, daß Kinder dieser Al
tersstufe sehr lernwillig und aufnah
mebereit allem Neuen gegenüber 
sind. Es ist also zu erwarten, daß 
tatsächlich längerfristige Verhal
tensänderungen durch guten Brand
schutzunterricht gerade in dieser 
Klassenstufe herbeigeführt werden. 

(wird fortgesetzt) 



I Bundesverband für den SelbsuchuU 

Selbstschutz - Gemeinden sind gefordert 
Katastrophenschutz auch ohne militärische Bedrohung aktuell -
Organisationsübergreifendes Gespräch bei der Stadt Weingarten 

Führungskräfte der im Kata
strophenschutz mitwirkenden 
Organisationen fOlgten im Fe
bruar der Einladung des Ober
bürgermeisters der Stadt 
Weinganen (Baden-Württem
berg), Gerd Gerber, zu einem 
umfassenden Erfahrungsaus
tausch. Denn Überlegungen 
zur veränderten Bedrohungs
lage, nach dem Wegfall des 
Ost-West-Konfliktes, werden 
nicht nur auf höchster politi
scher Ebene angestellt. Auch 
die kommunalen Strukturen 
des Zivil- und Katastrophen
schutzes kommen in Bewe
gung. Die Gemeinden werden 
hier zukünftig zunehmend ge
fordert sein. 

Dabei gewinnt auch das eh
renamtliche Engagement in 
diesen Bereichen verstärkt an 
Bedeutung. Dies nicht zuletzt 
vor dem Hintergrund, daß der 
Bundesverband ftirden Selbst
schutz (BVS) sein etz haupt
amtlicher Mitarbeiter erheb
lich ausdünnen und entspre
chend auch Dienststellen ab
bauen wird. 

Wolfgang Raach, BVS
Landesstellenleiter in Baden
Wüntemberg, berichtete den 
Teilnehmern des Weingartener 
Erfahrungsaustausches, daß 
sein Verband künftig bundes
weit auf weniger als 500 
hauptamtliche Mitarbeiter re
duziert - quasi halbiert - wird. 
In Zukunft werden die Kom
munen, die bisher durch den 
BVS - also vom Bund, wahr
genommenen Aufgaben über
nehmen müssen. Raach lobte 
in diesem Zusammenhang die 
Stadt Weinganen, die zur Be
wältigung dieser Aufgabe 
nötigen verwaltungsimemen 
Strukturen bereits geschaffen 
zu haben. 

Dafür zuständig ist seit kur-

zem das Amt für öffentliche 
Ordnung der Stadt Weingar
ten. Erste Lehrgänge und 
Schulungen für Verwaltungs
mitarbeiter wurden bereits er
folgreich organisiert. 

Wolfgang Beppler, Leiter 
der örtlichen Polizeidienststel
Je, warnte davor, den Katastro
phenschutz aufgrund des Weg
falls einer militärischen Be
drohung auf die leichte Schul
ter zu nehmen. Angesichts der 
Fülle von zivilen Gefahrenpo
tentialen könne der Katastro
phenfall schneller eintreten, 
als es dem einzelnen vielleicht 
bewußt wäre. 

Daß besagtes Bewußtsein 
auch beim zuständigen Land
ratsamt vorhanden ist, zeigt 
ein dort neu eingerichteter 
Stab für besondere Katastro
phenfalle. Wie der Zivil
schutz-Sachbearbeiter dieser 
Behörde, Dieter Günther, in 
Weingarten berichtete, tagt 
dieser Stab regelmäßig, um im 
Ernstfall den organisatori
schen Einsatz der verschiede
nen Hilfsorganisationen best
möglich organisieren zu kön
nen. 

Eine weitere beispielhafte 
Aktion: Auf der Atemschutz
Übungsstrecke des landkrei
ses gab es bereits erste lehr
gänge für Notärzte und Ret
tungsassistenten. "Ein bundes
weites Novum, das nach an
fanglichen Lrritationen auch 
andernorts Schule machen 
wird", zeigte sich der Kom
mandant der Weingartener 
Feuerwehr, Bernd J unginger. 
überzeugt. Seine Organisa
tion, die für Katastrophenfalle 
durchweg gut gerüstet ist, be
treut die Atemschutz-Übungs
strecke des Landeskreises mit. 

Fast durchgängig war die 
Klage der Organisationen zu 

hören, daß es immer schwerer 
werde, ehrenamtliche Kräfte 
für den Dienst an der Allge
meinheit zu gewinnen. Dies 
stelle eine zusätzliche, wichti
ge Herausforderung für die Or
ganisationen dar. 

Dagegen sehr erfreut zeig
ten sich die örtlichen Katastro
phenschützer über die Tatsa
che, daß die Stadt Weingarten 
den Betrieb und die Wartung 
der öffentlichen Sirenen über
nehmen wird, nachdem der 
Bund sich aus diesem Bereich 
zurückgezogen hat. Solange 
das etz der sogenannten stil
len Alarmierung über Funk 
noch nicht flächendeckend 
ausgebaut sei, so BVS-Lan
desstellenleiter Raach, bleibe 
ihr Einsatz sinnvoll, zumal 
mittels der Sirenen die gesam
te Bevölkerung vor akuten Ge
fahren gewarnt werden könne. 

Nt/cllr/cllten 
t/us8remen 

Bremen 

Die Auswirkungen der 
Strukturänderung des BVS in 
der zukünftigen AußensteIle 
Nord-West war Inhalt einer 
Reihe von Informationsveran
staltungen bei den Fraktionen 
der Bremischen Bürgerschaft 
und der Stadtverordnetenver
sammlung von Bremerhaven, 
die von den Landessteilenlei
tern Sohl und Singer durchge
führt wurde. Den Politikern 
wurde dabei deutlich, daß alles 
getan werden muß, um eine Si
cherheitslücke nicht auftreten 
zu lassen. Bremen und Bre
merhaven werden eine eigen
ständige V-Fall bezogene 

Selbstschutz-Ausbildung der 
Bevölkerung nicht anbieten 
können. Sie gehen davon aus, 
daß der BVS - bei unverän
derter Gesetzeslage - die Ge
meinden bei der Durchführung 
der Ausbildung im bisherigen 
Rahmen unterstützt. 

Zur Beurteilung une! 
Klärung der zukünftigen Si
tuation hat die CDU-Oppositi
onsfraktion jetzt einen Bericht 
von der Deputation für Inneres 
erbeten. 

Die Informationsreihe führ
te in allen Fällen zu einer Ak
ti vierung des politischen En
gagements zu Themen des Zi
vilschutzes. 

duerdurcll 
N/ederst/cllsen 

Hildesheim 

Der ehrenamtliche Mitar
beiter Horst Westphal wurde 
anläßlich einer kleinen Feier
stunde in der Dienststelle Hil
desheim geehrt und mit der 
"BVS-Ehrennadel" ausge
zeichnet. Lm Auftrage des Lan
desstellenleiters überreichte 
Dienststellenleiter Jankowski 
die Ehrennadel. 

Mit der Verleihung der 
B VS-Ehrennadel wurde ein 
Helfer geehrt, der sich seit 31 
Jahren um den Selbstschutz 
verdient gemacht hat. Er ist als 
Fachbearbeiter Gerät sowie als 
Aufklärungs- und Ausbil
dungshelfer tätig. Obwohl 
Westphal bereits das 68. le
bensjahr vollendet hat, steht er 
auch weiterhin der Dienststel
le für Einsätze in der Öffent
lichkeitsarbeit und Ausbil-
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Ehrung in Hildesheim (v. rechts): Horst Westphal, I-I elfervertreter 
Horst Plenz, ßVS-Dienststellenlei ter Jankowski. 

dung tur Verfügung. Anerken
nende Wone fand auch der 
Helfervenreter Ho", Plenl. 

Hannover 

Die Sonderausstellung .. Wir 
helfen 3Cmcillsam" iM erst ein 
halbes Jahr alt. doch sie hm be
reits 14 Einsätze hinter sich. 
Die Ausstellung vermittelt an
schaulich einen Überblick 
über den Bevö lkerungsschutz. 
Ab Gemeinschaftworhaben 
aller im Bevölkerungsschutl 
mitwirkenden Organi~ationen 
und Verbande in iedersach
sen wurde "e vom BVS kon
zipien und aufgebaul. AR
KAT. ASB. BVS. DLRG. 
DRK. Feuerwehr. JUH. MHD 
und THW kommen "lU Won" 
und stellen sich vor. 

Im September 1992 eröffne
te der Präsident des Nieder
sächsischen Landtages, Horst 
Milde. die Aus>lellung. Seit 
dieser Zeit i,t ~ie in ieder
~achsen unterweg~. Außer im 
Landtag und in den Gebäuden 
der Bezirk\regierungen von 
Hanno,er. Luneburg und 01-
denburg war \ie in mehreren 
Rathäusern und Berufsbilden
den Schulen zu \ehen. 

Einsat7planung und Betreu
ung erfolgen durch die B VS
Landes;telle iedersachsen. 
Die Resonar17 h,t sehr gut. und 
die im ZlI,ammenhang mit der 
Ausstellung erarbeitete und 
vom Niedersächsischen In
nenmll11Menlllll herau~gege
bene Infom1ationsbro~chüre 
iM immer \ehr ~chnell vergrif
fen . Ausgehend von den guten 

Ergebni"en deraniger Ge
meinschaftsaktionen be
schlossen alle beteiligten Or
ganisationen und Verbände auf 
dem 6. Koordinierungsge
spräch die Fonsetzung dieser 
Arbeil. 

Einstimmig wurde der Vor
schlag des Niedersächsischen 
Innenministeriullls angenom
men, 1994 anläßlich des "Tag 
des Helfers" in Braunschweig 
eine Aktionswoche durchlu
führen . Die Vorbereitung soll 
wieder in Federführung durch 
den BVS erfolgen. 

Bereits im April wird eine 
Arbeitsgruppe. bestehend aus 
Vertretern der beteiligten Or
ganisationen und Verbände, 
erste Vorstellungen da lU bera
ten. 

Lüneburg 

In der erSien Arbeitsge-
meinschaft 1993 konnte 
Dienst;tellenleiter Wilhelm 
Schaper eine erfreuliche Bi
lanz fürdasjahr 1992 vorlegen 
und damit erneut beweisen, 
daß die Arbeit des BVS nach 
wie vor gefragt i~t. wenn auch 
oftmab anderes behauptet 
wird. Dank der großen Zahl 
ein~atzbereiter, sehr engagier
ter Mitarbeiter konnten die Ar
beitsergebniS>e des Jahres 
1991 noch einmal verbessen 
werden. wa~ insbesondere an 
der enormen Zahl ehrenamt
lich geleisteter Einsatzstunden 
deutlich wird. 

Während 1991 27 Helferin
nen und Helfer 5045 Stunden 
eingesetzt waren. lei~teten im 
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vergangenen Jahr 26 Ehren
amtliche 5819 Einsatzstunden. 
Im Rahmen der Öffentlich
keitsarbeit fanden 213 Veran
'taltungen statl. von denen die 
120 Info-Vorträge lum Thema 
"Sicherer leben - auf Sie 
kommt es an" und die elf Si
cherhettswettbewerbe mit 941 
Teilnehmern besonders zu er
wähnen sind. 

Bei der Unterrichtung und 
Ausbildung der Bevölkerung 
in Wohn- und Arbeitsstätten 
ein ebenso erfreuliches Bild: 
In 241 Selbstschutzgrundlehr
gängen erhielten 4434 Mitbür
gerinnen und Mitbürger neben 
Informationen über den Zivil
schul! und das gemeinsame 
Hilfeleistungssystem von 
Bund. Ländern und Gemein
den. vor allem praxisbezogene 
Kenntnisse und praktische 
Fertigkeiten zur Selbst- und 
Näch;tenhilfe vermittelt. Her
vor lU heben sind hier die 35 
Abendlehrgänge mit insge
samt 485 Tei lnehmern. die in 
enger Zusammenarbei t mit 
den Gemeinden vorbereitet 
und durchgefühn werden 
konnten. 

An dieser Stelle ist die dem 
ehrenamtlichen Engagement 
'" nichts nachstehende Bereit
schaft der hauptamtlichen 
Lehrkräfte zu erwähnen. die 
immerhin an 70 Abenden 359 
Einsallstunden geleistet ha
ben. Darüber hinaus nahmen 
754 Helferinnen und Helfer 
des Behördenselbstschutzes 
b/w. der Betriebl ichen Kata
~I rophenschulzorgani sat ion 
(BKO) der gewerblichen Win
schaft an insgesamt 67 z. T. 
mehnägigen Fach- oder Fon
bildungslehrgängen teil. Das 
alles war jedoch nur möglich, 
weil die Dienststelle mit zu
sätllichem Ausbildungsgerät 
und einer de facto dritten Fahr
bahren Aufklärungs- und Aus
bildungsSielle, die vorwiegend 
von den Helfern gefahren 
wird. ausgestattet werden 
konnte. 

Ehren- und hauptamtliche 
Milarbeiterinnen und Mitar
beiter waren denn auch sehr er
freut über die gemeinsam er
brachten Arbeitsergebnisse. 
"Es ist fUr mich eine große 
Freude", so Wilhelm Schaper, 
" Ihnen allen für Ihre Arbeit 
Anerkennung zu zollen und 

von Herzen zu danken." Dem 
Jahr 1993 sehen die Lünebur
ger B VS-Mitarbeiter daher mit 
Zuversicht entgegen. Sie sind 
sich darin einig, auch ulllerden 
sich ableichnenden veränder
ten Verhältnissen ihre Arbeit 
engagien fonzusetzen. 

Emden 

Bereits zum 13. Mal findet 
in diesem Jahr ein "Tag der 
Niedersachsen" statt. Gastge
ber der vom 11. bis 13. Juni 
1993 geplanten Großveran
staltung ist diesmal die Hafen
stadt Emden. Die Feder
führung liegt, wie in den ver
gangenen Jahren, beim ie
dersächsischen Innenministe
rium. Zu dtesem Landesfest, 
dessen Programm von den ver
schiedenen Landesverbänden 
und den onsansässigen Verei
nen und Organisationen ge
staltet wird. rechnen die Ver
anstalter mit über 100000 Be
suchern. 

Etwa 6000 aktive Helfer 
wollen an diesem Festwochen
ende ein Programm zum An
fassen und Mitmachen bieten. 
Der gesamte Innenstadtbe
reich wird für den Autoverkehr 
gespem, Fußgänger und Rad
fahrer haben Vorfahn . Kultur, 
Kunst und Theater nehmen im 
Programm der Festtage einen 
breiten Raum ein. Des weite
ren werden Ausstellungen, le
sungen, politische Informatio
nen und Diskussionen angebo
ten. Eine große Aktionsbühne 
wird im Mitte lpunkt stehen. 
Die hier stattfindenden Veran
staltungen wird der NDR life 
übertragen. 

Ein erster Höhepunkt wi rd 
von den Veram~taltem am Frei
tag mittag mit dem Eintreffen 
der letzten Staffelläufer aus 
Helmstedt, der Stadt, die im 
vergangenen Jahr Ausrichter 
der VeranMultung war, erwar
tel. Anschließend wird durch 
den Schirmherrn, Ministerprä
sident Gerhard Schröder, das 
offizielle Festprogramm eröff
net. 

Der BVS betei ligt sich in 
diesem Jahr zum erstenmal an 
diesem Landesfesl. Den Mit
telpunkt der BVS-Veranstal
tung wird das Rundzelt mit der 
Zivilschutz-AuSMellung bil-



den. Neben allgemeinen Infor
mationen und Beratungen über 
den Bevölkerungsschutz kann 
der Besucher hier auch an ei
nem Sicherheitsquiz teilneh
men. 

Vordem Zelt sind praktische 
Vorflihrungen aus dem Ausbil
dungsprogramm, unter Einbe
ziehung der Besucher, geplant. 

Die Helferwerbung wird ei
nen weiteren Schwerpunkt bil
den. Die ehrenamLlichen Hel
ferinnen der BVS-Dienststelle 
Wilhelmshaven wollen zu
sammen mit der Frauenfach
beraterin insbesondere Frau
en, Frauengruppen und -orga
nisationen infomueren. 

Zu dieser Großveranstal
tung werden nicht nur viele 
Besucher erwartet, sondern 
der BVS rechnet auch mit ei
ner Akzeptanzwerbung für die 
Belange des Bevölkerungs
schutzes. Durch die aktive Be
teiligung der Bürger an den 
vielen Aktionen soll darüber 
hinaus die Einsicht in die Not
wendigkeit des persönlichen 
Engagements in die Gefahren
vorsorge und -abwehr geweckt 
werden. 

Göttingen 

Heinz Braatz wurde für 30 
Jahre ehrenamtliche Mitarbeit 
im BVS geehrt. BVS-Landes
stellen leiter Edgar Sohl über
reichte Braatz die Ehrengabe 

des BVS-Direktors und be
glückwünschte ihn zu diesem 
Jubiläum. 

16 Jahre war Braatz bei den 
BVS-Dienststellen Goslar und 
Göttingen als Helfervertreter 
tätig. ach langer Tätigkeit in 
der Ausbildung wirkte Braatz 
als Beauftragter des BVS im 
Landkreis Osterode. 

Für seine langjährige enga
gierte Tätigkeit sprach ihm 
Sohl Dank und Anerkennung 
aus, verbunden mit den besten 
Wünschen für die Zukunft. 

Hessensplegel 

Neu-Isenburg 

Stadtrat Gerhard H. Gräber, 
zugleich Selbstschutzberater 
in Neu-Isenburg, wurde für 
seine großen Verdienste um 
die Information, Aufklärung 
und Ausbildung der Bevölke
rung über Gefahren und 
SChutzmöglichkeiten mit der 
BVS-Ehrennadel ausgezeich
net. 

Die Verleihung fand in An
wesenheit des Ersten Stadtra
tes Berthold Depper und zahl
reicher Pressevertreter im 
Neu-Isenburger Rathaus statt. 

.. In Zeiten knapper Haus
halts mittel kommt dem ehren
amtlichen Engagement eine 
überragende Bedeutung zu. 
Nur durch den Einsatz von 

Aus der Hand von Landesstellenleiter Edgar Sohl (rechts) nimmt Heinz 
8r8atz die Ehrengabe entgegen. 

Stadtrat Gerhard H. Gräber (links) wird von BVS-Landesstellenleiter 
Werner Hachen mit der ßVS-Ehrennadel ausgezeichnet. 

Menschen, die dafür ihre Frei
zeit opfern, kann unser Hilfe
leistungssystem funktionie
ren", so BVS-Landesstellen
leiter Werner Hachen in seiner 
Ansprache. 

Stadlrat Gräber habe es ver
standen, sich seit 1980 als 
Selbstschutzberater Neu-Isen
burgs auch über die Gemein
degrenzen hinweg .. einen Na
men zu machen", Sein überaus 
großes Engagement habe es u. 
a. ennöglicht, viele entschei
dende Tagungen mit wichtigen 
Mandatsträgern und Bürgern 
im Neu-Isenburger Feuer
wehrslülzpunkt durchzu
führen. 

Gräber bedankte sich mit 
den Worten, daß er diese Aus
zeichnung auch stellvertretend 
für seine ehrenamLlichen Kol
legen annehme. Er machte 
deutlich, daß er die Funktion 
des Selbslschutzberaters nicht 
nur an den Verteidigungsfall 
gebunden betrachte. Schon 
seit Jahren werden von ihm 
und seinen Kollegen regel
mäßige Messungen der Um
weltradioaktivität durchge
führt. Die Gerätschaften dazu 
wurden von der Stadt nach 
dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl beschafft und den 
Selbstschutzberatern für ihre 
Arbeit zur Verfügung gestell!. 

(Foto: flennig) 

IIltluelles t/US 
Rllelnlt/nd-Pft/lz 

Kaiserslautern 

Anläßlich einer Sonderver
anstaltung des Jugenddorfes 
Wolfstein begrüßle der Leiter 
der Einrichtung, Wilhelm 
Haak, zahlreiche Gäste. Im 
Mittelpunkt des Treffens stand 
die Ehrung Haaks, er erhielt 
aus der Hand des CDU-Bun
destagsabgeordneten Dr. Wal
ter Altherr das Bundesver
dienstkreuz. Der Ehrung 
schlossen sich Landrat Dr. 
Hirschberger mit der Ver
dienstmedaille des landkrei
ses Kusel und Stadtbürgermei
ster Gerhard Kirch mit der Ge
denkmedaille von Wolfstein 
an. 

Die Ehrennadel des Bundes
verbandes für den Selbst
schutz erhielt Wilhelm Haak 
aus der Hand des Kaiserslau
terner BVS-Dienststellenlei
ters Hilmar Matheis: ,.zum 
Dank für die großartige Unter
stützung und Zusammenarbeit 
mit dem BVS und die Ver
dienste um den Selbstschutz", 
wie Matheis hervorhob. 

Seit nunmehr zwanzig Jah
ren arbeitet die BVS-Dienst-
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Anläßlich eines Empfanges 
im Rathaussaal Bad Königs
hofen überreichten Bürger
meister Clemens Behr und 
B V S-Dienq stellenlei ter 
Rigobert Hagel den zehn Ge
winnern attraktive Preise. 

Im Rahmen der Veranstal
tung t;eichnete Dienststellen
leiter Hagel den Bürgermeister 
mit der BVS-Medaille ftir gute 
Zusammenarbeit aus. Hagel 
betonte in seiner Ansprache. 
daß Clemen, Behr von Beginn 
seiner Amtsleit an dem Anlie
gen des BVS positiv gegen
übergestanden habe. Er habe 
dafür gesorgt, daß in der Stadt 
ein wirkungsvoller Selbst
schutz aufgebaut werden 
konnte. 

Ehrung in Kaiserslautern (v. links): Stadlbürgermeister Gerhard Kireh. BVS-Oienststellenlciter Hilmar Mal
hcis. Landrat Dr. Wlnfried Hirschberger und Wilhelm Haak, Leiter db Jugenddorfes Wolfslei n. 

Der Bürgenneister bedank
te ~ich für die Auszeichnung 
und versprach. die Zielsetzung 
des BVS in Bad Königshofen 
weiter tatkräftig zu unterstüt
len. 

stelle Kai,e"lautern mit dem 
Jugenddorf Wolfstei n zusam
men. Während dieser Zeit be
;uchten jährlich rund 120 J u
gendliche die drei wöchige 
B V S-Selbmchutzausbi Idu ng. 
Auch nahmen die Bedienste
ten des Jugenddorfes an der 
BVS-Ausbildung im Brand
schut7. Bergung und Sanitäts
dienst teil. 

Koblenz 

Im Gymnasium Koblenl
Karthause leigte die BVS
Dienststelle Koblern eine 
Ausstellung. Die Dienststelle 
kam damit einer Anfrage der 
CDU-Fraktion de, Koblenzer 
Stadtterls nach. Die Au steI
lung wurde durch Notrufsäu
len und die Standorttafel der 
"n Stadtgebiet vorhandenen 

otrufsy<teme bereichert und 
fand vor allem bei den 
Schülern großes Interesse. 
Daß sie den otruf mal aus
probieren konnten ohne daß 
ein Notfall vorlag. wurde be
sonder!ol positiv vermerkt. 

So nahm auch die Redakti 
on der Schülerzeitung die Ge
legenheit 7U einer umfassen
den Infonnation wahr. Es ist 
beabsichtigt, Ober die Ausstel
lung einen Anikel in der 

Schülerzeitung 711 veröffentli
chen. 

* 
Eine BVS-Au"tellung gab 

Antwort auf die Frage "Wer 
hilft im Notfall ?" Die Ausstel
lung im Foyer des Amtsge
richts Koblenl brachte viele 
Besucher und Angestellte de; 
Gerichts zum BVS-Stand. Vor 
allem interessierte, wie man 
!)ich richtig in Krisen- und 
NOlsituationen verhäll. Fürdas 
I. Halbjahr 1993 konnte eine 
Ausbildungsserie im Selb;t
schutz mit den Behörden der 
Stadt Koblenz vereinbart wer
den. 

Bayern /leule 

Bad Königshofen 

Die BVS-Dienststelle 
Aschaffenburg leigte in der 
Wandelhalle Bad Königshofen 
die Ausstellung "Zivilschutl 
mit dem Bürger - für den Bür
ger". Die gut beslIchte Aus
stellung war verbunden mit ei
nem Quiz. Zehn Fragen lum 
selbstschutzmäßigen Verhal
len waren zu bcanlwonen. 
Rund 210 Bürger und Kurgä-
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"e beteiligten ,ich an dem 
Qui/. 

Io:ln Foto nach der Ehrung (v. rechts): Bürgermeis ter Clemens Sehr und 
ßVS-Oienstslell enleiter Rigobert I·taget. 



ITeChnisches Hilfswerk ~ I 
Vier tolle Tage 

12. THW-Bundeswettkampf vom 20. bis 23. Mai 1993 in Berlin 

Es ist nicht gerade die ur
eigenste Aufgabe des Techni
schen Hilfswerks (THW), 
frohe Feste für die Berliner 
und ihre Gäste zu organisie
ren, und dennoch hat es sich 
der THW-Landesverband 
Berlin auf die Fahnen ge
schrieben, vom 20. bis 23_ 
Mai 1993 die " TOLLE 
SHOW IM SPORTFORUM 
BERLIN" zu präsentieren_ 

Unerfahrenheit und ein 
ungeheurer Organisations
wust lassen da trotz vielem 
ehrenamtlichen Engage
ment ab und zu katastro
phenähnliche Zustände auf
kommen. Aber wer ist besser 
prädestiniert, die Sache in 
den Griff zu bekommen, als 
die Betroffenen selbst - als 
eine Katastrophenschutz
Organisation. Und so packen 
sie seit Monaten kräftig zu 
und mit Erfolg. Gut zwei 
Monate vor dem großen Er
eignis befragen wir den Lan
desbeauftragten des THW 
für Berlin und Branden
burg, Manfred Metzger: 

Vier tolle Tage - was ist der 
Alllaß? 

Anlaß ist der 12. Bundes
wettkampf des THW. Nach 20 
Jahren. nach Wegfall der In
sellage unserer Stadt, findet 
der Bundeswettkampf oder 
BWK, wie wir in unserem 
Drang nach Kürze sagen, erst
mals in Berlin statt, und erst
mals ermittelt das THW den 
Sieger aus den besten Mann
schaften aller Bundesländer 
des vereinten Deutschlands. 
Es werden also 16 Mannschaf
ten statt bisher elf an den Start 
gehen. 

Vom ersten Moment an be
absichtigten wir, den Lei
stungsvergleich öffentlich zu 
machen und zu einer Lei-

stungsschau unsererOrganisa
tion und unserer Partner im 
Katastrophenschutz zu nutzen. 

Wir stehen doch hier im 
Herzen der fünf neuen Bun
desländer vor der großen Auf
gabe, die Katastrophenschutz
organisationen bekannt zu ma
chen. Helfer für diese Aufgabe 
zu gewinnen, die Strukturen 
aufzubauen und auszustatten, 
die Ausbildung aufzunehmen 
und schrittweise die Einsatz
bereitschaft der Katastrophen
schutzeinheiten zu sichern. 

Natürlich gab es in der ehe
maligen DDR auch einen Ka
tastrophenschutz, aus dessen 
Reihen vor a llem ehrenamtli 
che Mitglieder uns tatkräftig 
unterstützen. um das derzeiti
ge Schutzgefalle zu überwin
den. Dagegen stehen aber auch 
erhebliche Probleme, breite 
Kreise der Bevölkerung für 
diese Aufgabe zu gewinnen 
oder wiederzugewinnen. Um 
so wichtiger ist unsere Öffent
lichkeitsarbeit. Und was bietet 
sich da besser an als der Bun
deswettkampf. 

Aber gleich vier Tage ? Das 
war ja wohl bei den vorange
gangenen Leistungsverglei
chen noch nie der Fall. 

Unsere anfangliehe Kon
zeption war auch weitaus be
scheidener. Aber an Versor
gungsstände und Unterhaltung 
für Kinder am Wettkampf tag 
hatten wir schon gedacht. Und 
so kamen wir in Kontakt mit 
dem Schaustellerverband Ber
lin. Der war begeistert von un
serem Konzept, und die Pur
win KG bot uns großzügige 
Unterstützung an. Erst unter 
diesem Einfluß nahm die Ver
anstaltung diese großen Di
mensionen mit vie len High
lights an. Das hat für uns den 
Vorteil, daß im Verlaufe von 

vier Tagen natürlich auch viel 
mehr Berliner und Gäste Gele
genheit haben und Gelegen
heit nutzen, ins Sportforum 
nach Hohenschänhausen zu 
kommen unddasTHWunddie 
anderen Hilfsorganisationen 
live zu erleben, und für die 
Schausteller ist unsere Veran
staltung natürlich ein vielver
sprechendes Lockmittel. 

Was lVird denn den Besu
chern geboten lVerden , wie 
wird der BUlldeslVe/lkampf ab
laufell ? 

Der BundeswetLkampf 
selbst findet am Samstag, dem 
22. Mai 1993, von 13.00 bis 
15.30 Uhr statt. Wir freuen uns 
sehr, daß der Regierende Bür
genneister von Berlin, Eber
hard Diepgen, die Schirmherr
schaft übernommen hat. Als 
Gäste der Veranstaltung wer
den der Bundesinnenminister 
Rudolf Seiters, der Branden
burger Ministerpräsident 
Manfred Stolpe, der Berliner 
Innensenator Prof. Dr. Dieter 
Heckelmann und weitere Eh
rengäste erwartet. 

Auf 16 Bahnen werden die 
Mannschaften eine Katastro
phensituation nach einer Ex
plosion in einem Wohngebiet 
dargestellt bekommen. Men
schen aus Gefahr retten ist der 
Inhal t des BWK '93. Die Ein
heiten sollen unter Beweis 
stellen, daß sie die verschiede
nen Bergungsmethoden be
herrschen und mit Werkzeug 
und Gerät sicher und schnell 
umgehen können. Sie müssen 
eine ihnen unbekannte Zahl 
von "Verletzten" finden, zu ih
nen vordringen, dabei Hinder
nisse überwinden und die Ge
borgenen sachgemäß aus der 
Gefahrensituation bringen. 

Für das Publikum ist dieser 
gut zweistündige Wettkampf 

äußerst attraktiv, denn ob Kei
ler oder Dachboden, alles ist 
einsehbar aufgebaut, und die 
Aktionen der Wettkämpfer 
können jederzeit verfolgt und 
miteinander verglichen wer
den. Es ist m. E. deshalb so in
teressant, wei l die Wettkämp
fer, wie in der Realität auch, 
auf unvorhersehbare Situatio
nen stoßen werden und Im
provisationsvermögen und 
schnelle Entscheidungen we
sentlich bestimmen, wer die 
Aufgabe als erster löst. 

Für alle, die diesen span
nenden Vergleich nicht verfol
gen können, bieten wir an al
len Tagen von 11.00 bis zirka 
20.00 Uhr eine Ausstellung 
besonderer Art, die sehr viel
seitig einen Einblick in unsere 
Aufgaben und Arbeit gibt. 
Zum Zuschauen, Anfassen, 
Mitmachen ist alles dabei. 
Foto-, Modellbau-, Technik
ausstellung, vie le Vorführun
gen, THW-Geschichte, Ge
schicklichkeitsparcours für 
Kinder u. v. m .. Dazu die Tech
nikdemonstrationen unserer 
Partner im Katastrophen
schutz. Hautnah anzusehen z. 
B. Fahrzeuge der Feuerwehr 
und der Sanitätsorganisatio
nen. 

Das allein ist ja schon einen 
Besuch wert, aber Sie spra
chen eingangs von vielen 
Highlights. Dürfell lVir außer 
dem GellanlJten noch mehr er
warten? 

Das kann man wohl sagen. 
Allen voran stelle ich das Be
nefizkonzert der amerikani
schen, britischen, französi
schen und russischen Streit
kräfte in Berlin sowie eines 
Musikkorps der Bundeswehr 
und des Berliner Polizeiorche
sters am Donnerstag, dem 20. 
Mai 1993, 14.00 Uhr. Es ist die 
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einzige kostenpflichtige Ver
anstaltung. Den Erlös 'teilen 
wir einern Projekt des Jugend
senats 'ur Verfügung zum 
Kaufeine~ Kleinbusses. Damit 
sollen Kinder, die auf Bahnhö
fen oder in der Stadt aufge
griffen werden, ihren Eltern 
oder notfalls auch Heimen zu
geführt werden. 

Wir haben täglich ein großes 
N on-S top- Bühnen programm, 
zu dem die Berliner Bezirke 
unterschiedlichste Beiträge 
beisteuern und eine bunte Mi
schung von Beiträgen von Be
rufs- und Laienkünstlern und 
aus allen Genres zu sehen sein 
wird. Darüber hinaus werden 
täglich bekannte Rockbands 
Konzene geben: am Donners
tag KARAT, am Freitag WE
STERN UNION, am Samstag 
ROSALILI und am Sonntag 
die PUHDYS. Mit dabei sind 
auch Berlins Rock 'n° Roll 

Schieswig-Hoistein 

Ehrung für 
langjährige 
Mitarbeiter 

Schleswig, Kürzlich stellte 
sich der neue THW-Landesbe
auftragte für Schieswig-Hol
stein, Dr. Hans-Ingo Schli
wienski, den Helferinnen und 
Helfern des Landesverbandes 
Schieswig-Hoistein vor. 

Der Landesbeauftragte 
zeichnete bei dieser Gelegen
heit die THW-Helfer Norbert 
Frederich, Frank Paulsen und 

Showband Nr. I, die PETTI
COATS. das Schauorchester 
Ungelenk und und und ... 

Wir haben Unterstützung 
von sehr vielen erfahren. Bei 
der Gestaltung der Unterhal
IUngsprogramme Sieht uns z. 
B. der Hörfunksender 100.6 
~ehr bei, unu an die~er Stelle 
gehön den vielen Sponsoren 
ein Dank, denn selbstver!<otänd
lieh kann da, Technische 
Hilfswerk ab gemeinnützige 
Organisation eine solche Ver
anstaltung nicht finan7ieren. 

'clr habe noch \'on einem in
temationalen Bal/ollfahrer
Treffe" tmmkeln hören ? 

Ja, das ist ein weiterer Höhe
punkt ganz anderer und m. E. 
einmaliger Art. An allen Tagen 
werden aus Anlaß dieses Tref
fens jeweils 15 Ballons starten. 
Das ist ein äußerst sehenswer
tes Spektakel, und wer den 
Obolus von 400 DM zahlen 

Horst Feddersen mit dem 
THW-Helferzeichen in Gold 
für langjährige Mitarbeit aus. 
Für besondere Verdienste er
hielt Uwe Oehlert, 1974 dem 
THW beigetreten, das Helfer
zeichen in Gold mit Kranz. 

In seiner Ansprache hob Dr. 
Schliwienski insbesondere die 
kameradschaftliche Bereit
schaft derTHW-Helfer hervor, 

!wamdiensc 

Wamdienst 
der Zukunft 

"Warndienst der Zukunft" 
war das Thema einer Dienst
besprechung mit den Leitern 
der Warnämter und der Warn
dienst-Verbindungsstellen in 

Harpstedt und im Warnamt 11. 
Zur künftigen Struktur des 
Bundesamtes für Zivilschutz 
(BZS) und zur konzeptionel
len Lage des Warndienstes 
wurde vorgetragen. Dabei 
wurde die mögliche künftige 
Aufbauorganisation des BZS 
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will, kann bei einer Fahrt über 
Berlin dabei sein. 

Als Highlights erwarten un
sere Besucher außerdem 31n 

Samstag ein Konzert Berliner 
und Brandenburger Spiel
manm~lüge, ein Höhenfeuer
werk 3m Abend zum krönen
deli Ab~chluß des Bunde~

wettkampfes und am Sonntag 
ein Fußballspiel ehemaliger 
Nationalspieler gegen eine 
Berliner Auswahlmannschaft. 

Bis dahin bleibt uns aber 
noch sehr, sehr viel zu tun. Für 
Wettkämpfer, Ehrengäste, 
Mitwirkende und viele THW
Kameraden aus allen Teilen 
Deutschlands. die in Berlin das 
Fest miterleben möchten. müs
sen Unterkünfte und Verpne
gung gesichert werden, die 
Wett kampfbahnen müssen 
vorbereitet. die Verkehrsan
bindung, die Kommunikati
onstechnik. Festschmuck und 

Ehrung in 
Schleswig. 
(Folo: 
Bagiesche) 

ihr .. Wissen und Können in den 
Dienst am Nächsten zu stei
len". 

Alle Ausgezeichneten ha
ben sich in aktiver Mitarbeit 
für die Ziele des THW nicht 
nur im Kreisgebiet eingesetzt, 
sondern konnten im Rahmen 
internationaler Hilfsaktionen 
ihr Engagement unter Beweis 
stellen. P. B. 

und die künftige Gliederung 
des Warnamtspersonals erläu-
ten. 

Zusammenfassend wurden 
die besonderen Problemberei
che 
- der Gefahrenerfassung, 
- der Gefahreninfomnations-

Werbung organisiert, der Ab
lauf und die Betreuung exakt 
geplant, un71ihlige Verträge 
abgeschlossen werden u. v.a. 
m" Und daneben geht natür
lich das normale THW-Leben 
mit seinen Ausbildungsveran
staltungen, mit den Einsätzen, 
mit dem Auf- und Ausbau der 
neuen Ortsverbände in Bran
denburg weiter, 

Ich wü"sche 'hnell für die 
Vorbereillmgsarbeiren viel 
Kraft und starke Nerve" wul 
flir "DIE TOLLE SHOW IM 
SPORTFORUM BERLIN" 
I'om 20. bis 23. Mai 1993 Son
nenschein wul \'iele Besucher. 

Nachruf 

Plötzlich und unerwar
tet starb am 12. Februar 
1993 unser Kamerad 

Marco Feger 

im Alter von 26 Jahren bei 
einem Verkehrsunfall. 

Marco Feger trat im Jah
re 1985 dem THW-Orts
verband Jülich als Helfer 
bei. Bis zu seinem plötzli
chen Tode war Marco Fe
ger als Trupp- und Boots
führer im 4. BZ. DN ein
gesetz\. 

Der THW-Onsverband 
Jülich trauert um einen 
stets hilfsbereiten, enga
gierten und freundlichen 
Kameraden. 

Wir werden ihn nicht 
verges~en. 

Der THW-OV Jülich 

@! 
aus- und -bewertung sowie 

- der Gefahreninfomnations-
weitergabe (Warnung) 
genannt. 
Die Aufgabe der Sirenen 

und Warnstellen als Warnmit
tel sowie die bevorstehende 
Einführung der NC-Software 



machen eine baldige Ände
rung sowohl der Warndienst
Arbeitsverfahren als auch 
nachfolgend der Warndienst
Dienstvorschriften erforder
lich. 

Die Aufgaben nach dem 
Strahlenschutzvorsorgegesetz 
werden unverändert fortge
führt. In den neuen Bundes
ländern wird die Erkundung 
von Meßstellen-Standorten 
und der Aufbau von Meßstel
len fortgesetzt. 

Eine Entscheidung zur Auf
bauplanung für WARI liegt 
noch nicht vor. Hierzu sind 
noch wesentliche Vorklärun
gen auf Ressortebene sowie 
mit den Ländern und der ARD 
zu treffen. Ein Aufbaubeginn 
wird voraussichtlich nicht vor 
Einführung der RDS-Phase 11 
(Aussendung dynamischer 
RDS-Daten durch die ARD) 
erfolgen (etwa 1995- 1996 
durch ARD vorgesehen). 

Eine PräscI1I31ion der Firma 
Bruhn NewTech, Dänemark, 
im Bunker von Warnamt 11, er
möglichte den Teilnehmern 
der Dienstbesprechung einen 
Ausblick auf Techniken der 
Zukunft. Gezeigt wurde das 
Daten verarbe i tu ngss ystem 

BC-Analysis, das in ständi
gerZusammenarbeit zwischen 
den dänischen Streitkräften, 
einer ATO-Standardsisie
rungsarbeitsgruppe, dem dä
nischen Warndienst und der 
Firma Bruhn NewTech ent
wickelt worden ist und so wäh
rend der Entwicklungsphase 
von diesen Anwendern lau
fend verbessert werden konn
te. 

Es wird zur Zeit als das von 
NBC-Experten am weitesten 
entwickelte und preiswerteste 
NC-Vorhersagesyslclll be
wertet, das einsatzbereit ange
boten wird. Dieses Dalenver
bundsystem stellt allen Nut
zern das aktuelle AlC-Lage
bild zur Verfügung und er
möglicht einen verzugslosen 
Datenaustausch zwischen den 
Benutzern einschließlich der 
Vorhersage des voraussicht
lich gefahrdeten Gebietes. 

Ein "up-date" der aktuellen 
Lage ist jederleit möglich, da 
das System automatisch jede 
durchgeführte Maßnahme 
'auch dokumentiert (Tage
buch). 

"NBC-Analysis" wäre des
halb eine sinnvolle Ergänzung 
zum Wamdienstinformations
system (WADIS) für Warnäm
ter mit NATO- achbam. Die
ses System wird u. a. bereits 
bei den Streitkräften in Däne
mark, England, den Niederlan
den, Frankreich und Norwe 
gen eingesetzt. 

In seinem Schlußwort wies 
der Abteilungsleiter Warn
dienst im BZS. LBD Dr. Mas
ke, auf die Notwendigkeit hin, 
im Rahmen der bestehenden 
Möglichkeiten sachlich und 
fachlich optimale Lösungen zu 
finden. Dabei sollten Anre
gungen aus anderen Berei
chen. z. B. aus anderen Bun
desbehörden und den Bundes
ländern milherangezogen wer
den. Bei der Lektüre der 
Fachliteratur und bei Ge
sprächen mit Persönlichkei
ten, die hier Anregungen ge
ben könnten, sollte dies stets 
bedacht werden. 

Behörden
selbstschutzleiter 
tagten auf Schloß 

Körtlinghausen 
Eine Fortbildungsveranstal

tung besonderer Art besuchten 
die Behördenselbstschutzlei
ter der Warnämter 11, IV und 
Vll: Sie folgten einer Einla
dung des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz zu einer In
formationstagung für BSO
Führungskräfte an der BVS
Schule Sch loß Körtlinghau
sen. 

Unter Leitung der BVS
Lehrkraft, Heike ßrügge
mann, wurden in einem großen 
und bunt gembchten Teilneh
merkreis die viel faltigen Fra
gen und Aufgaben des Zivil
schutzes im allgemeinen so
wie des Behördenselbst
schutzes im besonderen kri
tisch erörtert und zum Teil 
überaus kontrovers diskutiert, 
was nachhaltig die Aktualität 
und Brisanz dieser beiden The
menkreise aufzeigt. 

Auch die praktische Umset
zung war Gegenstand dieser 
Veranstaltung. Das nahegele
gene BVS-Übungsgelände bot 
die denkbar besten Voraus
setzungen, Detailprobleme 

praxisorientiert anzugehen 
und empirisch Lösungsvarian
ten zu erarbeiten. Auch und ge
rade diese Praxisorientiertheit 
ließen die Tagung auf einem 
qualitativ sehr hohen Niveau 
stehen. 

Bei alledem wurde sehr 
schnell deutlich, daß gerade 
der Behördenselbstschutz 
nach wie vor sowohl ausstat
tungsmäßig als auch vom 
Stand des Aufbaues und der 
Organisation her, speziell auf 
der Führungsebene nicht eben 
zu den Aushängeschildern der 
öffentlichen Verwaltungen ge
zählt werden kann, wobei die 
Warnämter hierbei noch ein
deutig die rühmliche Ausnah
me darstellen. Dies ist, was die 
Ausstattungs- und Logi-
stikkomponente in den 
Wamämtern angeht, nicht lU

letzt auf die größtenteils zen
tral durchgeführten Beschaf
fungen durch das Bundesamt 
für Zivilschutz in enger Zu
sammenarbeit mit der Be
schaffungsstelle des Bundes
ministers des Innern zurückzu
führen. 

Ohne den persönlichen Ein
satz der Behördenselbst
schutzleiter in den ein7elnen 
Warnämtern jedoch - so wuß
ten deren entsandte Vertreter, 
die BSO-Leiter Heppner 
(WaA 11), Meyer (WaA IV) 
und Werle (WaA VII) 7U be
richten - wäre der bisher er
reichte Ausbildungsstand der 
haupt- und ehrenamtlichen 
Kräfte des Warndienstes nicht 
zu erreichen gewesen, wobei 
dem B VS eine überaus wichti-

ge Rolle bei der Schulung der 
einzelnen Fachdienste zu
kommt. Und genau hier ist 
auch der Hebel anzusetzen: 
eine vermehrte Ausbildung 
des am Behördenselbstschutz 
beteiligten Personenkreises. 
eine gezielte Schwerpunktset
.wog bei den Ausbildungsin
halten, um die Einsatzbereit
schaft nicht nur sicherzustel
len, sondern noch auszubauen. 

Die Warnämter betreffend, 
ist dieses Vorhaben aufgrund 
des Schichtdienstes mit beson
deren einsatztaktischen Pro
blemen behaftet. Deren lö
sung, und auch das wurde auf 
dieser Informationstagung 
sehr schnell deutlich, setzt 
nach den Monaten der Unsi
cherheit und Diskussionen. 
zum Teil auch auf politischer 
Ebene, eine entgültige und vor 
allen Dingen umsetzbare Neu
konzeption der militärischen 
und zivilen Verteidigung vor
aus. 

Erst auf dieser Grundlage 
wird es möglich sein, die Ein
satz- und Ausbildungskonzep
te des Behördenselbstschutzes 
mit all seinen Fachdiensten 
und Peripherieabteilungen ei
ner realitätsbezogenen Über
arbeitung zu unterziehen. 

Abschließend bleibt festzu
stellen. daß Tagungen dieser 
Art, Qualiät und Zusammen
setzung ein eminent wichtiger 
Baustein im Hause eines rei
bungslos funktionierenden 
Behördenselbstschutzes sind, 
was sich im Einsatzfall als le
bensrettend erweisen kann. 

Andreas Heppner 

Behördenselbstschutzleiter bei einer Planübung (Foto: Heppner) 
--"---'-----''-'--' 
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1 Deldsches RoCes Kreuz 
•• 

Besuch aus Athiopien 
Der äthiopische Außenmi

nister Seyoun Me,fin und der 
Generalsekretär des Äthiopi
schen Roten Kreu/es Ato Ab
raham Wod,ineh besuchten 
kürzlich d", ORK-Gcneralse
kretanat in Bonn. Ziel der Ge
spräche war es, in bilateralen 
Projekten lukünftig noch stär
ker IU\aIllI1lCn/uarbeilcn. 

Mit UnteNüllung des 
Deutschen Roten KreuLe, 
(ORK) soll der Krankentrans
port in Älhiopien all' .. gebaul 
werden. I n allen größeren 
Städten des Lande, bringen 
bereit; jellt Krankenwagen 
die 7U vCßorgenden Menschen 
in Illcdi/ini\chc Einrichtun
gen. Weitere wichtige Projek
te betreffen die Trinkwasser
ver;orgung der Bevölkerung, 
die Bewässerung des Lande,. 
die Forstwin ... chaft sowie den 
UmweltschulL. 

Die äthiopische D~legation kann DRK-Zusa~en rur \erschiedeneSlruk
turhilrcprojekte mit mlch Hause nehmen. 

In vielen Städten verursacht 
die Landnucht Abfallproble-

me. Das Rote Kreul will mit 
Hilfe der Bewohner einen 
Müllabfuhrdien" aufbauen. 
um die hygienische Situation 
der Menschen tU verbessern. 
So werden Krankheiten ver
hinden und zugleich prakti-

Jordanlens Kronprinzessin In Bonn 

Oie jordunische Kronprinzessin Surwal. frau von lI assan \on Jorda
nien, besuchte jüngst dus ORK-Generalsekretariat in Bonn und die 
DRK-Uundesschule in Meckenheim-Merl. Dabei kam es zu einem l\'lel
nungsuustausch mit Prinz Botho zu Sa) n Wittgenstein. 

,cher Umwelt,chutl geleistet. 
Mit diesem Projekt schließt 
das Rote Kreuz eine Lücke, die 
derzeit von staatlichen Stellen 
nicht behoben werden kann. 

NahrungsmIttel
hilfe für das 
ehemalige 

Jugoslawien 
Am Dienstag, dem 2. Fe

bruar. stanet morgens um 8.30 
Uhr 111 Meckenheim-Merl der 

+ 1 
500. Lkw n1lt Leben,mitteln 
ins jugoslawlsche Krisenge
biet - Zielon: Zagreb. Beglei
tct wirddcrTranspon von lwei 
weiteren rotkreuz-eigenen 
Fahfleugen. 

Je 20 Tonnen Rindneisch in 
Oo,en, Milchpulver und 
POan/cnöl. ino;gesaml im Wert 
von 130000 Mark aus ORK
Spendenmitteln, soll der Kon
voi den notleidenden Men
schen bringen. 26 Stunden 
werden die Fahrer, freiwillige 
Helfer au' den ORK-Landes
verbänden. etwa unterwegs 
sein, mit Schwierigkeiten wird 
nicht gerechnet. 

Seit August 1992 sind be
reits 7500 Tonnen Nahrungs
mittel im Wen von mehr als 18 
Millionen Mark, inklusive der 
vom OR K transponienen 
Sach'penden. nach Serbien, 
Kroalien und Bosnien gel iefen 
worden. Allein in Osts la wo
nien werden jeden Monat etwa 
100000 Menschen mit Nah
rung,mitteln lind Hygieneani
kein versorgt. 

Dank der Unterstütlung der 
deutschen Bevölkerung sind 
seit August 1992 26,1 Millio
nen Mark (Stand 26. Januar 
1993), davon 4,8 Millionen 
Mark durch die ZOF-Aktion 
.,Menschen in Not" und 5,1 
Millionen Mark durch die 
ARO-Aktion "achbar in 
Not", auf dem ORK-Spenden
konto "Hilfe für das ehemali
ge Jugoslawien" an Spenden 
eingegangen. 

(Fotos: Zimmermann) Seil August 1992 liefert das ORK Uilfsgüter ins ehemulige Jugosla"ien. 
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IArbeHer-SamarHer-Bund 01 
Breitgefächertes Einsatzspektrum 
Schnell-Einsatz-Gruppe und Rettungsdienst - Zwei Seiten eines Konzeptes 

In den letzten Jahren ist eine 
Zunahme von größeren Sc ha
densereignissen unterhalb der 
Katastrophenschwelle in fast 
allen Ländern der Erde LU re
gistrieren. Hierbei nehmen ne
ben umweltbedingten Sc ha
densereignissen und Katastro
phen (Stürme, Hochwasser, 
Fluten), Industrie- bzw. Tech
nikhavarien mit drastischen 
Folgen für Mensch und Um
welt eine besondere Rolle ein. 

Betrachtet man einen will
kürlichen Querschnitt der o. g. 
Großschadensereignisse mit 
teilweise katastrophalen Aus
maßen, stellt man fest, daß auf
grund der teils hohen Anzahl 
von Verletzten und Toten , ge
rade die regulären Rettungs
dienste als zuerst eintreffende 
Hilfskräfte 
a) besonderen Anforderungen 

gerecht werden und 
b) im Zuge der Nachalarmie

rung eine kompatible Zu
sammenarbeit mit den eh
renamtlichen Kräften des 
Katastrophenschutzes be
werkstelligen mußten. 
Erinnert sei in diesem Zu-

sammenhang an die folgenden 
ausgewählten Ereignisse in 
der Bundesrepublik Deutsch
land: 
- das Tankwagenunglück von 

HerbomlHessen, 
- den Zusammenstoß zweier 

Jagdflugzeuge am Ramstei
ncr Flugtag, 

- den Absturz einer Militär
maschine auf Remscheid, 

- das schwere Busunglück bei 
Donaueschi ngen/Baden
Wüntemberg 

- den Zusammenstoß eines 
voll besetzten Nachtexpres
ses mit Güterwagen in Nort
hei I11IN iedersachsen. 
Die o. g. willkürlich aufge

fühnen Fälle lassen sich durch 

eine Vielzahl kleinerer, unbe
achteter Schadensereignisse 
komplettieren. Hierbei ist auch 
an dünn besiedelte, ländliche 
Gebiete zu denken, in denen 
schon der schwere Verkehrs
unfall zur Nachtzeit mit 4 bis 
X Schwerverletzten den 
"Großschaden" bedeuten 
kann. 

Der Zusammenarbeit von 
regulärem Rettungsdienst , 
freiwillig aufgestellten 
"Schnel I -Ei nsatz-Gru ppen" 
(SEG) und Einheiten des Ka
tastrophenschu(t.cs, hier viel
leicht auch Sanitätszügen und 
Betreuungszügen, kommt da
her eine wachsende Bedeu
tung zu ; dies um so mehr, als 
der weitere großzügige Aus
bau des öffentlichen Rettungs
dienstes aufgrund zunehmen
der FinanlCngpässe in den 
Budgets der Länder und Kom
munen gefährdet scheint. 

[m Arbeiter-Samariter-
Bund haben sich in den ver
gangenen Jahren auch aus die
sen Gründen spezielle freiwil
lige "Schnell-Einsatz-Grup
pen Rettungsdienst" (SEG-

RD) gegründet, die in erster 
Linie bei folgenden Indikatio
nen zum Einsatz gelangen 
können: 
- sanitätsdienst liehe Absiche

rung von Großveranstaltun
gen, 

- Massenanfall von Verletzten 
und Erkrankten, 

- Renungsdienstreserve bei 
unklaren Gefahrenlagen. 
Ihre Daseinsberechtigung 

haben die ASB-SEG bisher in 
zahlreichen großen und klei
neren Einsätzen bewiesen. wo
bei die Einsatzanlässe die ge
samte Bandbreite rettungs
dienstlichen Geschehens wi
derspiegeln. Alleine die SEG 
des AS B-Onsverbandes 
Damlstadt wurde im Zeitraum 
von 1990 bis 1992 im Rahmen 
folgender spektakulärer An
lässe alarmien: 
- Großeinsatz nach dem Ge

winn der Fußball-WM 1990 
in der Darmstädter Innen
stadt (unkontrolliene Mas
senaufläufe), 

- Brand im Lufthansa-Schu-
lungszentrum Seeheim 
1991, 

Lagebesprechung der RellungshundefLihrer. (Foto: OV-Darmstadt) 

- Flugzeugabsturz 
Darmstädter 
1991 , 

in der 
Innenstadt 

- Gasexplosion in der Darm
städter Heimstättensiedlung 
1992, 

- Suchaktionen nach Vermiß
ten zusammen mit der Ret
tungshundestaffel des ASB. 
Stark in die Renungsdienst-

reserve ist die Schnell-Ein
satz-Gruppe des ASB-Landes
verbandes Hamburg einge
bunden. So konnte die ASB
SEG zu Beginn dieses Jahres 
bei plötzlich eintretendem 
Glatteis und damit verbunde
nem Verkehrschaos in und um 
Hamburg innerhalb kürzester 
Zeit 14 RTW zusätzlich beset
zen und so enorm zur Entla
stung des regulären Rettungs
dienstes in der Hansestadt bei
tragen. Für den Massenanfall 
von Verletzten undloder Er
krankten hält der ASB in Ham
burg im Rahmen seiner SEG 
insgesamt fünfBasisfahrzeuge 
vor, die zusätzlich mit bis zu 14 
RTW und zwei NAW ergänzt 
werden können. 

Eine optimale Verbindung 
von Katastrophenschutz und 
Rettungsdienst über das Bin
deglied "Schnell-Einsatz
Gruppe" gelang dem ASB
Kreisverband Gera in Thürin
gen. Unter Leitung des ASB
Landesarztes, Dr. med. Karl
Hermann Opelt, wurden in 
Gera binnen kürzester Zeit 
Fahrzeuge des Katastrophen
schutzes sowie zusätzliche 
Rettungsdienstfahrzeuge me
dizinisch-Iechnisch nachgerü
stet, in eine SEG-Konzeption 
das ASB-Kreisverbandes in 
Zusammenarbeit mit dem 
städtischen Rettungsamt ein
gebunden und fungieren nun 
dank moderner Melde- und 
Alarmierungswege als schnel-
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le Rellung,d,en'tveNärkung 
fur den be,onderen Schaden,
fall. Die im vergangenen Jahr 
in Dien't ge'tellte SEG de, 
Kreiwerbandes Gera wurde 
bi,lang als zu,äl/liche Ret
tung,d,en'teinheit bei Woh
nung,bränden. Verkeh"unftil
len und Sicher\tcllungcn CIO

ge,ct/t. Zwei 4-Tragen-KTW. 
ein RTW und cin ,pe/icll au,-

gebaute, Rü,tfahrteug bilden 
da, Rüc~grat die,er jüng'ten 
ASB-SEG in den neuen Bun
dc\liindern. 

Exemplarisch für die lahl
reichen Schnell-Ein,atz
Gruppen ,m Arbeiter-Samari
ter-Bund von Bad Olde,lohe 
bl!o. Munchen und Wonn') biO) 
Magdeburg leigen die drei 
vorge,tellten Ein,al/gruppen 

deutlich die Notwendigkeit 
und den utlen solcher 7U-
sät/licher Spezialeinheiten. 
Unter dem Kosten-Nullen
A'pekt betrachtet. stellen die 
Schnell-Ein,atz-Gruppen der 
Hilf~organi\ationen ein 7U

nehmend ul1vcrzichtbares Ele
ment In der rClIungsdicn\lli
ehen Einsat/- und Ver:,or
gungv .. lralcgie bei besonderen 

Der ASB-Rückholdienst Im Einsatz 

Gefahrenlagen dar. Darüber 
hinaus bauen Schnell-Ein,atz
Gruppen die Hingst überfallige 
Brücke zwischen dem Ret
tungsdienst und dem Katastro
phenschutz und können so 
nachhaltig 7ur Motivations
steigerung der ehrenamtlichen 
EinsatzkräCte beitragen. 

Wolfram Geier 

Vom Plattensee in die Klinik 
Der ASB ist für den Trans

po rt von Notfallpatienten 
und Sch\\ erkrankcll einge
richtet, er bietet Reisenden 
im ln- und Aus la nd den 
Rücktra nsport ins Heimat
land 11 11 , wenn sie an ih rem 
Aufenthaltsort nicht hin re i
chend medizinisch ,'ersorgt 
werden können. J e nach Ent
fernung wird der I)atient mit 
einem Ambulanznugzeug 
oder ei nem modernen Kran
ken\\agen in das jcn eilige 
Krankenhaus gebracht. 
Wiihrend ein AS B-Notarl ! 
Verbindung mit dem vor O rt 
zuständigen Arzt aufnimmt, 
klä ren die M itarbeiter der 
AS B-Einsalzzentra le die Ko
stenfrage mit der zuständi
gen Versicherung oder 
Krankenkasse, kümmern 
sich um l'aß- und Zollange
legenheiten und um die Mo
dalitiiten des Transpor ts. 
Jürgen Messelhäuser hat im 
Sommer eine Rückholung 
aus Unga rn beglei!et: 

. ,Es war schlimm! Immer 
nur: IX "ersteh'n. IlIX ver
steh'n! Man fühlt sich '0 allein 
gela"en ." Mit ,chwacher 
Stimme beklagt der junge 
Mann ,ein Schick,al. Lang
sam ~Iingt aber in der Stimme 
ein !lauch von Hoffnung mit. 
Ern't B* "egtjew ,icherfest
geschnallt auf einer Trage im 
engen Rumpf des Flug/eugs. 
hön Wone in einer ihm be
kannten Sprache, und Ralph, 
der begleitende Renungsassi
Ment. versucht. den 23jährigen 
zu beruhigen. 

Eigent"ch sollten am Mon
tag für Ern't B. die ",chön'ten 

Wochen" de, Jahres beginnen. 
Schon lange hatten er, sein 
Bruder und ')eine beiden 
Freunde sich auf den Urlaub 
am Planen,ee gefreut. Doch 
ehe der Urlaub richtig begon
nen hane. ,chlug das Schicksal 
w . 

Richtig ausgelas ... en waren 
die vier am Morgen an den See 
gefahren. Den ganlen Tag hat
ten sie im Wasser herumge
tollt. Da/u gehönen natürlich 
auch Sprunge von einern rund 
eineinhalb Meter hohen Türm
chen in da, kühle Naß. Etliche 
.Vlale war dies gutgegangen. 

Doch plötzliCh: Ernst 
springt kopfüber in, Wasser 
und taucht regung,los auf dem 
Bauch liegend wieder aur. 
'Jach einer kU!7en Schreckse
kunde springen der Bruder und 
die beiden Freunde in den See 
und bergen den Bewußtlosen. 
Ein eilends herbeigerufener 
Rettungswagen transponiert 
Ern't in, nahe gelegene Kran
kenhaus nach Siofok. 

Am Tag nach dem Unfall 
klingelt gegen 10 Uhr in der 
, otruflentrale de~ Autom0-
bilclubs KVDB/ARC im mit
telfränki,chen Bad Winds
heim das Telefon. Ernsts älte
rer Bruder schilden in aufge
regten Wonen die Situation. 

Die Diagnose de, ungari
chen Arltes i~t niederschmet
ternd: Hal,wirbelbruch. Ernst 
,st am ganlen Körper gelähmt. 
Eine ausreichende medili ni
sche Versorgung i ... t nur in ei
ner Spelialklinik in Deutsch
land gewährleistet. 

Peter Diell, Leiter der 
K VDBI A RC-Schadenabtei-
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lung. gibt ,ein ,,0. k." für eine 
Rückholung. 

Die Transportfähigkeit des 
Patienten wird geklärt 

Der ASS- Olarzt Dr. Mi
chael Krcrncr verständigt !o.ich 
mit scincmungarischen Kolle
gen: Mit ihm klän er die vor
liegenden Verletzungen. den 
Gesundheitslustand und die 
Transponftihigkeit des Patien
ten. 

Aufgrund der Schwere der 
Verlellung kommt ein landge
bundener Tran'pon nicht in 
Frage. Der Ternl in nir die 
Riic~holung wird für den dar
auffolgenden Sonmag fe,tge
legt. 

Am Rüe~holtag gegen 8.30 
Uhr treffen der begleitende 
Ar7t Dr. Kren1er und Rct
tung\as ... istent Ralph Linden in 
der Ein'alnemrale des ASB
Rückholdien't", in Köln ein. 
Von h,er aus geht es per VW
Bu, lum Flughafen Köln
Bonn. wo das Ambulanlnug
zeug bcrcit~ wartet. 

ach knapp zwei Stunden 
Flug sind der Plattensee und 
der Flugplatl Siofok-Kiliti in 
Sicht. Da Ernst schwer ve rlellt 
ist, lInten~lIcht ihn Dr. Kremcr 
zusammen mit dem ungari
~chen Kollegen zuerst in der 
Intensivstation der Klinik. Da
nach veranlaßt er, den 23jähri
gen auf die mitgebrachte Va
kUlIllllllatrattc umzubetten. 

Von Helfern umringt wird 
Ern't B. auf die Trage des Am
bulan7nugleuges gelegt und 
behut,am durch die enge Ein
st,egslu~e in das Rumpfinnere 

bugsien. Der Flugkapitän star
tct d,e Motoren. Ralph 'prieht 
ermunternd auf Ernst ein: 
.Jetzt rumpelt es gleich ein 
bißchen, dann ist das 
Schlimmste überstanden." Ein 
Lächeln huscht über da, Ge
sicht von Ernst. 

Der Pilot schiebt beide Gas
hebel nach vorn. d ie Motoren 
heu len auf und das FlugLCug 
beschleunigt auf der 2500 Me
ter langen au'gedömen Gras
piste. Zwei, drei trockene 
Schläge gegen das Fahrwerk. 
dann hebt die Maschine ab. 

Das Flug7CUg nimmt in ei
ner Höhe von 22 000 Fuß 
Westkurs auf Erfun. Während 
des Flugs überwachen Olarzl 
und Rettungsa>sistem den Zu
stand des Pauemen. Erleichte
rung macht sich an Bord der 
Ma,chine breit. Ernst B. ver
suchl LU scherlcn, dies wäre 
sein erster Flug. Ob er zufrie
den sei, fragt der Sanitäter. Ja. 
antwonet Ern't. nur die Cock
tails würdcn fehlen . 

In Erfun wartet bereits ein 
Rettungswagen des ASB
Krei~verbandes. um ErnSt( auf
lunehmen und in die Klinik zu 
bringen. ach dem Auft anken 
stanet die Maschine wieder. 
um Arzt und Sanitäter nach 
Köln zurücklubringen. So en
dct ein schneller und sicherer 
Rückholtranspon. Einer von 
vielen. die der ASB das Jahr 
über niegt. 

J iirgell Messelhäuser 

(* Namen und Daten der Ur
lauber u:urdell ;:um SChUf:, der 
Persölllichkelt verändert.) 



\JOhanniCer-Un,all-Hille 

Die Zukunft des Ehrenamts 

Für die Johanniter-Un
fall-Hilfe, die seit 1952 aus 
ehrenamtlicher Initiative 
entstanden ist, ist das Thema 
"Ehrenamt" immer aktuell 
gewesen. Doch gerade in den 
letzten Monaten hat sie es 
mehr und mehr auch in die 
öffentliche Diskussion ge
bracht. 

Albrecht Hasinger, Staats
sekretär im Bundesministe
rium für Familie und Senio
ren, hat sich den Fragen der 
JUH gestellt. 

Herr Staatssekretär Hasin
ger, im Juli 1992 habeIl Sie im 
BUlldestag erklärt. daß die 
Bundesregierung das ehren
amtliche Engagement fiir Ufl

verzichtbar halte. Ist dies noch 
zeitgemäß, wo viele Prognosen 
auch im sozialen Bereich eine 
zunehmende Professionalisie
rung durch den EG-Binnen
markt envartell ? 

Das ehrenamtliche Engage
ment der Bundesbürger ist in 
unserer Gesellschaft unver
ziehtbar. weil hierdurch 
Selbstverantwonung und ge
sellschaftliche Einbindung ge
förden und eigene Gestal
tungsmöglichkeiten eröffnet 
werden. Zeitgemäß wird dies 
auch nach der Öffnung der eu
ropäischen Grenzen sein. Es 
kann zwar heute noch niemand 
absehen. wie die Anbieter so
zialer Dienste im europäischen 
Binnenmarkt zueinander in 
Konkurrenz treten. Ehrenamt
liche Tätigkeit ist jedoch über
all unentbehrlich. 

Wie hoch wird der Umfallg 
des ehrenamtlichen Engage
mellls ;n der BUl1desrepublik 
geschätzt? 

Über den Gesamtumfang 
des ehrenamtlichen Engage
ments gibt es nur Schätzungen. 
Danach sind es 40 % der er
wachsenen Bevölkerung, die 
sich in den verschiedenen ge
sellschaftlichen Bereichen eh
renamtlich engagieren. 25 % 

sind dabei so aktiv. daß sie 
mehr als durchschnittlich zwei 
Stunden pro Woche hierfür 
verwenden. 

Rechnet man dabei mit einer 
steigenden oder fallelldell Tell
dellzfiir die Zukullft? 

Schon jetzt gibt es eine 
große Anzahl engagiener 
Menschen. Nicht zuletzt auf
grund eines größer werdenden 
Anteils der älteren Menschen 
an der Bevölkerung. die für eh
renamtliche Tätigkeiten Er
fahrungen und Zeit mitbrin
gen, kann mit einem steigen
den Potential für ehrenamtli
ches Engagement gerechnet 
werden. Auf allen staatlichen 
Ebenen gilt es, Rahmenbedin
gungen zu schaffen. damit die
ses Potential genutzt werden 
kann. Die Bundesregierung 
will durch das bundesweite 
Modellprogramm .. Senioren
Büros" im Rahmen des Bun
desaltenplans ehrenamtliches 
Engagement speziell der ä lte
ren Menschen fördern. 

Durch welche Maßnahmen 
fördert die BUlldesregierullg 
ehrenamtliches Engagement? 

Neben den gerade erwähn
ten "Senioren-Büros" nutzt die 
Bundesregierung ihre Mög
lichkeiten und fördene bei
spielsweise Verbände der frei
en Wohlfahnspflege. die das 
ehrenamtliche Engagement im 
Sozialbereich zum großen Teil 
organisieren, 1992 mit über 70 
Mio. DM. Zum Aufbau der 
freien Wohlfahnspflege in den 
neuen Bundesländern hat die 
Bundesregierung 1991 zusätz
lich den Wohlfahnsverbänden 
30 Mio. DM als Anschubfi
nanzierung zur Verfügung ge
steilt. Darüber hinaus förden 
sie das ehrenamtliche Engage
ment, wie z. B. die Senioren
organisation, für die das eh
renamtliche Engagement der 
Mitglieder zentrale Bedeutung 
hat. Sie förden u. a. die Ge
schäftsstelle der Bundesar
beitsgemeinschaft der Seni
orenorganisation. 

Vielfach eil/steht der Eill
druck, daß Senioren beim Eh
renamt abseits stehen. Wird die 
Erfahrung der älteren Genera
tion Zu wenig ;n Anspruch ge
nommen ? 

Albrecht 
Hasinger, 
Staatssekretär 
im Bundesmi
nisterium für 
Familie und 
Senioren. 

Ruheständler sind lebens
und berufserfahren. oft voller 
Aktivitätsdrang, doch vielfach 
ohne Betätigungsfeld. In der 
Öffentlichkeit besteht dagegen 
oft noch ein unrealistisches 
Bild vom Altsein. Erfahrun
gen, Können, Wissen und Ein
satzbereitschaft der Älteren 
werden nicht erkannt und an
erkannt. Doch unsere Gesell
schaft kann es sich nicht lei
sten. darauf zu verzichten. Da
her berücksichtigt unsere Poli
tik stärker als bisher die ,j un
gen Alten". Die gesellschaftli
che Beteiligung älterer Men
schen ist eine der wichtigsten 
seniorenpolitischen Zielset
zungen. 

111 deli neuen Btmdeslän
dem STehen viele, besonders 
Jugendliche, dem Ehrenamt 
noch skepTisch gegenüber. 
Könnte hier eille Aufgabe für 
Hiljsorgallisatiollen wie der 
Johalllliter-Ullfall-Hilfe lie
gen? 

Der Zusammenbruch ge
wohnter Strukturen vollständi
ger staatlicher Lenkung hat bei 
vie len Jugendlichen in den 
neuen Bundesländern erhebli
che Probleme der Orientierung 
verursacht. Auch die Johanni
ter-Unfall-Hilfe mit ihrem 
weiten Spektrum der J ugend
arbeit sollte don neue Hand
lungsmöglichkeiten eröffnen. 
Jugendliche sind zumeist ger
ne bereit, Hilfe für andere zu 
leisten. Doch fehlt es noch an 
Aktionsmöglichkeiten und der 
Ausbildung. Die Mitarbeit in 
der Johanniter-Jugendarbeit 
eröffnet bei des. Hier kann der 
Jugendliche seinen Bedürfnis
sen gemäß handeln. statt be
handelt zu werden. Im Näch
stendienst erhält der Jugendli
che ein Gefühl für sich selbst. 
sein eigener Wert wird ihm be
stätigt. 

(Interview: Lothar Paul) 
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I 1 
Konrad Adenauer gab den Anstoß 

Ein Kanzler, ein Orden, ein Bischof 
- und viel zu tun 

Die Anrange des Malteser
Hilfsdienstes in den 50er Jah
ren waren praktisch ein Begin
nen aus dem Nichts. Niemand 
wagte, einen Erfolg vorauszu
sagen, das Gegenteil schien 
wahrscheinlicher. Es fehlte an 
allem: an Geld, Räumen, Fahr
zeugen und Personal. Außer
dem hieß e", sich als neue, un
bekannte Institution gegen alt
eingefühne oder doch bereits 
bestehende Organisationen 
mit gleichen Aufgabenfeldern 
durchzusct7cn. 

So haue sich das Deutsche 
Rote Kreuz- während der Hit
lerdiktatur eine parastaatliche 
Organisation - schon bald 
nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs in den von den 
westlichen Alliienen besetz
ten Zonen unseres Landes neu 
konstituiert und seine Arbeit 
wieder aufgenommen. Ebenso 
der Arbeiter-Samariter-Bund, 
der - von den Nazis verboten 
- in der Zeit des Dritten Rei
ches seine Arbeit einstellen 
mußte. Die Johanniter-Unfall
Hilfe schließlich war 1952 auf 
Anregung britischer Ortiziere, 
die in der Rheinarmce 
Deutschland Dienst taten und 
dem englischen Johanniter
Orden angehönen, ins Leben 
gerufen worden, bevor der 
Malteser-Hilfsdienst Anfang 
des Jahres 1953 mit ersten Ak
tivitäten in die Öffentlichkeit 
trat. 

Maßgebend für diesen Ent
schluß war das klare Bewußt
sein einer vielleicht einmali
gen Chance, dem Liebesgebot 
Christi und den Zielen des 

Adenauers Anstoß 

Den allerersten Anstoß zur 
Gründung des Malteser-Hilfs
dienstes hat woh l Konrad 
Adenauer gegeben. So soll er 
anläßlich einer Begegnung 
Miue 1952 mit dem damaligen 
Präsidenten der Rheinisch
WestHilisehen Malteserasso
ziation, Rudolf Freiherr von 
Twickel, vorgebracht haben, 
daß es seiner Meinung nach an 
derZeit sei, auch katholischer
seils eine Sanitätsorganisation 
zu gründen. Noch im selben 
Jahr beantragte die Rheinisch
Westftilische Assoziation des 
Malteserordens beim Bundes
minister des fnnern Unterstüt
zung für die Durchführung von 
Erste-Hilfe-Kursen. Ende 
1952 wurde dem Antrag in 
Höhe von 30000 Mark staU
gegeben. 

Dabei gingen die Überle
gungen des Bundes dahin, daß 
es durch die Beauftragung der 
katholischen Malteser gelin
gen würde, insbesondere ka
tholische Bevölkerungskreise 
für eine Ausbildung in Erster 
Hilfe zu gewinnen. Schließlich 
stellte der Bund bereits seit Be
ginn der 50er Jahre Geldmiuel 
für die Breitenausbildung der 
Bevölkerung in Erster Hilfe 
zur Verfügung, um sie für den 
Veneidigungsfall zur Selbst
und Nachbarschaftshilfe zu 
befahigen. 

Beginn In Münster 

Anfang 1953 bot die Rhei
nisch-Westfalische Malteser-

Malteserordens hierL.ulande assoziation in katholischen 
eine neue. zeitgemäße Fonn 
praktischer Erfüllung zu ge
ben. 

Pfarreien in der Stadt Münster 
in Westfalen die ersten Erste
Hilfe-Kurse an. In Münster 
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deshalb, wei l sich die Ge
schäftsstelle der Assoziation 
seinerL.eit in dieser Stadt be
fand. Münster war damals 
auch der offizielle Sitz der As
soziation. Das Kursangebot 
fand auf Anhieb einen uner
wanet guten Zuspruch, wes
halb die Erste-Hilfe-Kurse 
schon bald nicht mehr nur in 
Münster-Stadt, sondern auch 
in anderen Orten und Städten 
der Diözese Münster angebo
ten wurden. 

Es gab zu jener Zeit. nimmt 
man es genau, noch keine ei
gene Institution Malteser
Hilfsdienst. Auch der Name 
Malteser-Hilfsdienst war noch 
nicht geprägt. Vielmehr wurde 
in der Münsteraner Geschäfts
stelle der Assoziation für die 
Erste-Hilfe-Ausbildung,maß
nahmen ein neues Referat ge
schaffen. dem ein ehrenamt
lich tätiger Mitarbeiter vor-

stand, der sich "Kommissar für 
Erste Hilfe und Katastrophen
dienst" nannte. Ab November 
1954 hieß dieser Kommissar 
dann Generalkommissar. Und 
aus dem Generalkommissar 
wurde schließlich 1957 der 
General sekretär. 

Der Name "Malteser-Hilfs
dienst" geht auf einen Vor
schlag des damaligen Mün
steraner Bischofs Tenhumberg 
zurück. nachdem man lange 
über Namens-Alternativen 
wie Malteser-Kreuz, Malteser
Unfall-Hilfe beziehungsweise 
Malteser-Unfall-Dienst nach
gedacht haue. 

Zelt des Aufbaus 

Nach dem gelungenen Stan 
in Münster war es nahelie
gend, daß schon bald die Über
legung aufkam, Erste-Hi lfe
Kurse der Malteser auch in an-

Weihe des ersten Einsatz.rahrzeuges der Münchener Malteser durch 
Erzbischof Joseph Kardinal Wendel im November 1958. ---



deren westdeutschen Diö.lesen 
anzubieten und den Malteser
Hilfsdienst auch außerhalb 
von Münster zu installieren. In 
die entsprechenden Beratun
gen der Rheinisch-Westni li
sehen Assoziation einbezogen 
wurden die verantwortlichen 
Führungskräfte der Schlesi
schen Malteserassoziation. Es 
gab damals in den Assoziatio
nen durchaus Stimmen, die 
über einen solchen Schritt be
sorgt waren und davon abrie
ten, weil aus ihrer Sicht insbe
sondere das finan zielle Risiko, 
das sich mit einer AUSbreitung 
verband, nicht abzuschätzen 
war. 

Letztlich setzten sich aber 
die Befürworter durch: Es 
wurde entschieden, den Auf
bau des Malteser-Hilfsdien
stes über das gesamte Bundes
gebiet zu erstrecken. Dabei 
war man sich von vornherein 
einig, daß der Organisations
aufbau auf der mittleren Ebe
ne in An lehnung an das Glie
derungsprinzip der katholi
schen Kirche nach dem Diöze
sanprinzip erfolgen sollte. 

ach Münster war Pader
born im Juli 1954 das zwei te 
Bistum, in dem sich der Mal
teser-Hilfsdienst niederließ 
und mit Erste-Hilfe-Kursen 
aktiv wurde. Es folgten Köln 
im Oktober 1954, ein Jahr spä
ter, im Oktober 1955, Aachen. 
Am I. September 1956 erfolg
te die Gründung des Malteser
Hilfsdienstes in der ErLdiöze
se Freiburg, und am I. Oktober 
desselben Jahres nahm der 
Malteser-Hilfsdienst in der 
Erzdiözese München-Freising 
seine Tätigkeit auf. Es folgte 
ein kontinuierlicher diöze
saner Aufbau, der mit Fulda im 
Jahre 1963 erst einmal abge
schlossen war. 

1990 und 199 I kamen mit 
Dresden-Meißen, Görlitz, Er
furt und zuletzt Magdeburg 
vier neue "Diözesangliederun
gen" hinzu, während die Mal
teseraktivitäten in der aposto
lischen Administratur Schwe
rin von Anfang an der Diözese 
Osnabrück zugeordnet wur
den. 

Die Diözesangliederung 
Berlin wiederum erlebte mit 
der Vereinigung der beiden 
deutschen Staaten einen be
trächtlichen Gebietszuwachs. 

- Aber nun wieder zurück zu 
den Anfangen des Malteser
Hilfsdienstes . .. 

Der erste Krankenwagen 

Je mehr Menschen die Mal
teser in Erster Hilfe schulten, 
um so mehr KUTSteilnehmer 
wollten bei ihnen bleiben, um 
ihr erworbenes Wissen in Er
ster Hilfe in organisierter Form 
anwenden zu können. Damit 
verband sich letztlich der 
Wunsch, Mitglied bei den 
Maltesern zu werden. Damit 
taten sich aber Probleme auf. 
Denn wer Mitglied einer der 
bei den deutschen Malterseras
sozi at ionen wurde, war zu
gleich Mitglied des Souverä
nen Malteserritterordens - als 
Malteserritter oder als Ordens
dame. Da die Aufnahmebedin
gungen des Ordens aber eine 
solch weite Öffnung nicht zu
ließen, gründeten die beiden 
deutschen Malteserassoziati0-
nen gemeinsam mit dem Deut
schen Caritasverband 1956 
den Malteser-Hilfsdienst. 

Die Eintragung erfOlgte in 
das Vereinsregister beim 
Amtsgericht Köln, wohin das 
Generalkommissariat im glei
chen Jahr verlegt worden war. 
Der Plan, die Geschäftsstelle 
des Hilfsdienstes von Münster 
nach Bonn an den Sitz der 
Bundesregierung zu verla
gern, scheiterte daran, daß in 
Bonn keine geeigneten, vor al
lem keine finanziell er
schwinglichen Räume gefun
den werden konnten. 

Die Ausweitung des Malte
ser-Hilfsdienstes, die Grün
dung neuer Diözesan- und 
Orts verbände, und damit ein
hergehend die Zunahme seiner 
Ausbildungsaktivitäten führte 
automatisch dazu, daß sich 
auch sein Bekanntheitsgrad in 
der Bevölkerung sukzessive 
vergrößerte. Eine Folge, daß 

Im Jahre 1960 
begann der 
Ma lteser
Hilfsdiens1 
mi1 der Aus
bildung von 
Schwestern
helferinnen. 

immer häufiger die Organi sa
toren von Veranstaltungen, zu
nächst vor allem Pfarrgenlein
den und andere katholische 
Stellen, den Malteser-Hilfs
dienst darum baten, ihre Ver
anstaltungen sanitätsdienst
lieh zu betreuen. 

1956 wurde der erste Kran
kenwagen beschafft, 1958 
ebenfalls in Köln der erste Ret
tungswagen. Er war das dritte 
Fahrzeug dieser Art über
haupt, das es damals in der 
Bundesrepublik gab. Er kam in 
den Folgejahren im Rahmen 
des öffentlichen Rettungsdien
stes der Stadt Köln zum Ein
satz. 

Immer mehr neue Dienste 

1956 war auch das Jahr, in 
dem die Sozialen Dienste des 
Malteser-Hilfsdienstes ihren 
Anfang nahmen. In München 
wurden kranke Kinder mehr
mals wöchentlich zu Therapi
en in die Universitätsklinik ge
fahren. 1959 folgten die ersten 
sogenannten Schultouren: die 
werktägliche Beförderung von 
behinderten Kindern und Ju
gendlichen zu ihren Schulen, 
Tagesstätten und Behinderten
werkstätten. 

1958 sprach sich der Bun
desvorstand des Malteser
Hilfsdienstes für eine Mitwir
kung im Luftschutz-Hilfs
dienst (LSHD) im Rahmen des 
zivilen Bevölkerungsschutzes 
aus. Mitte 1959 wurde die er
ste Luftschutzhilfsdienstein
hei t des Malteser-Hilfsdien
stes auf der Grundlage des er
sten Gesetzes über Maßnah
men zum Schutz der Zivilbe
völkerung vom 9. Oktober 
1957 aufgestellt. 

1960 stieg der Malteser
Hilfsdienst in die Schwestern
helferinnen-Ausbildung ein, 
ein Ausbildungsprogramm, 
mit dessen Durchführung er 

zwei Jahre später, im Jahre 
1962, offiziell durch die Bun
desregierung beauftragt wur
de. Dieser Auftrag besteht bis 
heute unverändert, er ist mitt
lerweile sogar gesetzlich ver
ankert. 

Ab Mitte der 70er Jahre tra
len neben den Erste-Hilfe
Ausbildungen, dem Schwe
stern hel feri nnen -Prog ram m, 
den Sanitätsdiensten, dem Ret
tungsdienst und der Mitwir
kung im Zivil- und Katastro
phenschutz die Sozialen Dien
ste immer stärker in den Vor
dergrund: neben den Schwer
behinderten-Fahrdiensten ins
besondere die Mahlzeiten
dienste, die Mobilen Sozialen 
Hilfsdienste und auch der 
Hausnotrufdienst. 

MaHeser-Jugend 

1979/1 980 begann der Mal
teser-Hilfsdienst mit dem Auf
bau einer eigenen J ugendorga
nisation. der Malteser-Jugend. 
Inzwischen ist die Kinderstu
fenarbeit hinzugekommen . 
Dabei versteht sich die Malte
ser-Jugend nicht primär als 
Nachwuchsorganisation für 
den Erwachsenenverband 
Malteser-Hilfsdienst. Ihr ober
stes Anliegen ist es vielmehr, 
jungen Menschen in ihrer cha
rakterlichen, sozialen und reli 
giösen Entwicklung in der 
schwierigen Phase des Er
wachsenwerdens auf der 
Grundlage des christlichen 
Glaubens zur Seite zu stehen. 

Und auch im Ausland sind 
die Malteser heute mit vielfal
tigen Hilfsprojekten präsent: 
sei es in der Not- und Kata
strophenhilfe etwa auf dem 
Balkan oder in der Aufbau
und Entwicklungshilfe von 
Südamerika bi s Südostasien. 

So hat sich der Malteser
Hilfsdienst seit 1953 zu einer 
leistungsstarken Hilfsorgani
sation entwickelt, die - tech
nisch modern ausgestattet, mit 
einem großen Stamm an quali
fizierten ehren- und hauptamt
lichen Mitarbeitern - über ein 
Leistungsspektrum verfügt, 
das sich mittlerweile fast über 
den gesamten Erdkreis er
streckt: Hilfe, die ankommt. 

Heinz Himmels! 
Manuela Wetzel 
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1 Deutscher Feuerwehnerband 1 1 
FeuelWehr kein Selbstzweck: 

"Alles für Schutz der Bürger" 

Ja.ja. wenn der Rotstift Cf,,( 

einmal angC\pltzl i\t ... ! Ab 
Bunde,finan/minister Theo 
Waigel ,um Jahre,wech,el 
Ländern und Gemeinden 
.. Spartlp," mit auf den Weg 
gab. fand ,ich unter 74 Ein/el
po\ilionen auf einmal auch die 
Feuerwehr: .. Bei der Au"tat
tung ,,,Iltc ebenso gespart wer
den WIC . "DFV-Prä,ident 
Hinnch Struve wandte ,ich '0-
fort tn einem Brief an Waigel 
und machte dem Bunde,fi
nnnlll1ini"lcr einige Grund
~at/pm.llionen klar. Kcrnaus
,age: Die Ausrüstung der Feu
erwehr dient au;schließlich 
der Sicherheit der Bürger' 

Wörtlich ,chreibt der DFV
Prä"dent .. Die Ausstattung 
und AusrlJ'tung wird nicht für 
die Feuerwehr. sondern für die 
Sicherheit der Einwohner be
,chafft. Die Feuerwehrmänner 
und -frauen. da~ sind immer
hin 1.1 M,lIionen Freiwillige. 
die ehrenamtlich ihren Dien,t 
versehen. ,teilen ihr \Vi,sen 
und Können unentgeltlich den 
Gemelllden lur Verfügung." 

Weiler macht Struve darauf 
aulmerk\3m. daß "die," frei
willige Zurverfügung'tellung 
von Arbcit,k..raft von den 
Kommunen gar niehl be/ahl· 
bar" wäre. Darum dürften die
,e Mällncr und Frauen doch 
wohl Illlndc,tens erwarten, 
daß ,hnen lur Ausübung ,hrer 
ehrenamtlichen Tätig"eit für 
den Muburger in Not- und Ge
fahren\lluationen die notwen
dige Au;stattung und AU'rlJ
'tung lur Verfügung ge'tellt 
werde. Zumal diese Notfallhil
fe nicht ,elten unter Gefahr für 
eigene Gc\undheit und eige
n", Lehen erfolge. 

aturllch gebe es keinen 
Z"elfel daran. daß ange"chh 

der allgemeinen Ebbe in den 
öffentlichen Kav"en auch die 
Feuerwehren ihren Sparbei
trag lei'ten müßten. Die Ge
fahr "i allerdings nicht zu 
übersehen. daß mangelnde 
Ausstattung der Wehren Au,
wirkungen auf die Motivation 
der Feuerwehrangehörigen ha
ben könnten, weil anderer.-.eit!o, 
die Ein\atlanforderungen im
mer weiter Ililltihmen. 

DFV-PrH"dent Struve 
mahnt darum die Politiker ein
dringlich: .. Sp~itc\tens dann, 
wenn der Bürger nicht mchr 
bercit i\t, \ich freiwillig in den 
Dien't der Allgemeinheit zu 
'teilen. wird man fe'tstellen. 
daß diese Sparsamkeit unbe
tahlbar i't'" 

Schnoor 
macht ernst 

Der nordrhein-weMftilische 
Innenmillll.,ter Dr. Herbert 
Schnoor hatte", im Spätherb't 
vergangenen Jahres vor dem 
LFV-Verband,"u"chuß In 
Kerpcn angekündigt: Er werde 
für NRW eine separate Lö,ung 
in Sachen Kata"trophenschut7 
an'treben. falb der Bundesin
nenminifooter sich bei der drin
gend notwendigen Zivil
.. chut/- cuordnung nicht be
wegen werde. "Schnoor hat 
Wort gehalten'" berichtete 
Jet7t die Zeitung d", Landes
feuerwehrverbandes NRW 
.. Der Feucrwehnnann". 

Anfang Februar gmgen 
Meldungen durch die Presse in 
N RW. wonach Schnoor .. den 
Landtag um Unterstü17ung 
.. einer Positionen gebeten hat: 
AuOö,ung de, Technischen 
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Hllf,werk, und Stärkung der 
Fcuerwehr'·. Weiter hieß es: 
.. Zu\anllnen mit dem Feuer
wehrverband und dem Bun
dc"cchnung,hof be/weifelt 
der Dü\\eldorfer Innenmini
,tcr. ob die gegenwärtige 
Organi,ationstruktur noch 
I.,lnl1\'oli i"l. Durch eine Zu
,ummenführung aller techni 
,chen Hilfeleistungen ... bei 
dcn kommunalen Feuerweh
ren Hißt ,ich . . . der Schutl für 
die Allgemeinheit wesentlich 
vcr~tär"cn ... 

Der NRW-Innenmini\ter 
hat. die"n Berichten 7ufolge. 
dem Landtag die Zahlenrela
tionen vorgerechnet (112000 
Feuerwehrangehörige gegen
uber 16000 THW-Helfer in 
NRW) und klargemacht. daß 
.. tllc Aufwendungen rur das 
TIIW kaum noch lU verant
worten ,ind··. Es sei völlig un
wirt,chaftlich für den Bund. 
eine eigene Organisation im 
erweiterten Katastrophen
"huv IU unterhalten. 40 Mil
lionen DM jährl ich könnten 
ge'part werden. wenn die Auf
gaben de, THW durch die Feu
erwehren wahrgenommen 
\\ erden würden. 

7_ Deutsche FeuelWehr
Skilanglauf

Meisterschaften: 

Auch auf Skiern 
"Schnell wie die 

Feuerwehr" 
Ocr 23jährige Marku, Weh 

von der Freiwilligen Feuer
wehr Stiefenhofen lief allen 
davon : In 33: 18.5 Minuten 
'tob er durch die 12-km-Loipc 
der 7. Deutschen Feuerwehr
S k ,langlau f- Mei stersc ha ften. 
die der Deutsche Feuerwehr-

verband Mitte Februar veran
\tallete und die die\mul von 
der Feuerweh r Brau nlagefHarz 
au\gerichtet wurden. Feuer
wehr-Ski meisterin wurde Ma
ria Witthaut-Timm (38) von 
der Freiwilligen Feuerwehr 
Büren. Für die (wenigen) Da
men auf der "Feuerwehr-Pi
,te" in Braunlage galt übrigens 
ebenso wie ftirdieJunioren der 
5-km-Parcouß. 

Der "Deutsche Feuerwehr
Ski langlauf-Meister der Ju
gend 1993" heißt Tom Riede
seI. i,t 17 Jahre alt und kommt 
von der Feuerwehr Bad Berle
burg-Wunderthauscn. Sein 
weibliches Gegenüber aus der 
Damen-Juniorenriege iM Hei
de Witlekindt von der Frciwil
I igen Feuerwehr Rauschen
berg 

In'gesamt 180Wuferwaren 
bei diesem - terminverschobe
nen - Skiwettbewerb am Start. 
63 weniger als gemeldet. ur 
7wei Teilnehmer gaben auf. 

Bei der Mannschaftswer
tung siegte die Freiwillige 
Feuerwehr Stiefenhofen klar. 
Eng wurden die Ab,tände bei 
den Plazierungen 7wei bis vier 
- in der Reihenfolge FF Titi
see-Neustadt. FF Haldenwang 
und FF Leutkirchen. Abt. Ge
bra/hofen. Auch bei der männ
lichen Jugend gab es eine 
Mannschaftswertung: Plat? 1 
für die Feuerwehr Kiel. 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Neuer Wasserrettungs-Weltverband 
gegründet 

"International Life Saving 
Federation" (ILS) heißt der 
neue Weltverband der Wasser
reuungsorganisationen. Die 
bei den bisherigen Verbände 
"Federation Internationale de 
Sauvetage aquatique" (FIS) 
und "World Life Saving" 
(WLS) unterzeichneten Ende 
Februar im belgischen Leuven 
die Gründungsurkunde. 

Die Deutsche Lebens-Ret
tungs-Gesellschaft (DLRG) 
hatte sich ftir die Fusion beider 
Organisationen eingesetzt. 
Trotz unterschiedlicher Auf
fassungen über die Struktur 
des künftigen Weltverbandes 
verständigten sich FIS und 
WLS in ihren Generalver
sammlungen auf ein gemein
sames Konzept. 

Die offizielle Gründungs
versammlung der ILS findet 
im Herbst 1994 im walisischen 
Cardiff statt. Cardiff ist Aus
tragungsort des nächsten Welt
wasserrettungskongresses Re
scue '94. Unterhalb der Welt
ebene erhält die ILS eine Re
gionalstruktur, bestehend aus 
Europa, Afrika, Amerika und 
Australien/Ozeanien. Die FIS, 
in der sich überwiegend eu-

l)er Fusionsvertrag. 

Klaus Barnilzke bleibt bis 1994 FIS-Genera lsekretär. 

ropäische Wasserrettungsor
ganisationen zusammenge
schlossen haben , wird in die 
ILS-Region Europa umge
wandelt, dies erklärte der lang
jährige FIS-Präsident, Klaus 
Barnitzke. aus Flensburg. 

Bamitzke und FIS-General
sekretär Dr. Klaus Wilkens 
(Adendorf), die sich persön
lich für die Fusion der bei den 
Weltverbände stark gemacht 

(Foto: 8arnit2ke) 

hatten, bleiben bis zur Neu
gründung in ihren Ämtern. 

Weltweit ertrinken jährlich 
über eine halbe Million Men
schen. Angesichts dieser von 
der WeItgesundheitsorganisa
tion (WHO) erstellten Statistik 
will die ILS mit einem aufein
ander abgestimmten Maßnah
menpaket dem Tod durch Er
trinken begegnen. Dazu gehö
ren die Förderung der 
Schwimmausbildung, die Ver
einheitlichung der Rettungs
schwimmerausbildung sowie 
eine gezielte Unterstützung 
der Drittweltländer in der Aus
bildung und Materialversor
gung. 

Sundschwimmen 
am 3. Juli 1993 
Die Traditionsveranstaltung 

führt auch am ersten Julisams
tag dieses Jahres wieder über 
die 2.3 Kilometer lange Meer· 
enge von Altefahr auf Rügen 
zum Seebad Stralsund. 

Im Rahmen dieser Veran
staltung wird auch die Deut
sche Meeresmeisterschaft im 
Langst reckensch wimmen 
über 18,5 Kilometer von Um
manz nach Slralsund ausgelra
gen. Das Sundschwimmen be
ginnt am 3. Juli um 11 .00 Uhr, 
der Startschuß für die 
Langstrecke rallt bereits um 
8.00 Uhr morgens. 

Inleressenlen können sich 
noch bis zum 31. Mai beim Or
ganisationsbüro Stralsund, 
Tel. 297007 anmelden. Die 
Meldegebühr (bis 31. Mai) be
trägt 30 Mark. Der DLRG
Landesverband Mecklenburg
Vorpommern weist als Aus
richter darauf hin, daß bei ver
spätet eingehenden Meldun
gen eine erhöhte Gebühr von 
35 Mark erhoben wird. 

DLRG feiert 
80. Geburtstag 

in Leipzig 
Die Deutsche Einheit 

macht 's möglich : Die Deut
sche Lebens-Rettungs-Gesell
schaft begeht ihr 80jähriges 
Jubiläum am Gründungsort 
Leipzig vom 22. bis 24. Okto
ber 1993. Die DLRG plant, 
sich anläßlich der Herbstta
gung des Präsidial rates auch in 
einer Freiluftveranslaltung der 
Leipziger Öffentlichkeit vor
zustellen. 

Am 19. Oktober 1913 wur
de die DLRG als Folge eines 
großen Unglücks in Binz auf 
Rügen. bei dem 17 Menschen 
enranken, von engagierten 
Menschen gegründet, mit dem 
Ziel, den Tod durch Ertrinken 
zu bekämpfen. Seinerzeit fan
den im damaligen Deutsch
land jährlich mehrere Tausend 
Menschen den Tod. 
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VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN ARMT DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITEN-EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND E.V. 

Dr. Paul Wilhelm Kolb, Präsident des Schutzforums, Bonn 

Verfassungs rechtliche Aspekte 
eines Bund-Länder-gemeinsamen Systems 

der humanitären Gefahrenabwehr 

l. Das Gru ndgesetz in der 
Diskussion 
ZurZeil erleben wir. daß das 

Problem Verfassung im öffent
lichen Bewußtsein wieder 
stärker in den Vordergrund 
Irin. So vergeht kaum ein Tag. 
an dem nicht in den Medien 
über die Notwendigkeit von 
Verfassungsänderungen ge
sprochen wird. Bei solchen 
Diskussionen steht in gewisser 
Weise natürlich immer auch 
die ganle Struktur der Verfas
sung zur Disposition. Man in
teressiert sich wieder und lernt 
so das Grundgesetz aus einer 
neuen Perspektive kennen. Vor 
dem Hinlergrund der deut
schen Vereinigung ist nach der 
Präambel und dem Schlußani
kel 146 des GG schon aus 
Gründen des historischen 
Selbstverständnisse LU hin
terfragen. inwieweit das 
GrundgesctL auch weiterhin in 
allen seinen Teilen für das nun 
wieder vereinigte Deutschland 
fongelten soll. Mit dieser Fra
ge hat sich allerdings lU nächst 
der Verfassungsrat, ein aus 
Vel1retern von ßundeMag und 
Bunde"at gebildetes Gremi
um. zu beschäftigen. Bereits 
jetzt läßt sich aber sagen. daß 
die für das ganle Deutschland 
gültige Verfa"ung in allen we
sentlichen Elementen mit dem 
Grundgesctl übereinstimmen 
wird. 

Unser Grundgesetz ist im 
gesamten westlichen Kultur
kreis die am besten aus ge
fornlle Grundordnung für das 
rechtliche polilische und ge
sellschaftliche Leben eines 
modemen Gemeinwesens. Die 
Verfassungsgeber des Grund-

gesetzes folgten dem Prinzip, 
die Freiheit und das Wohl der 
Bürger durch gut durchdachte 
Gewaltenteilung optimal vor 
unrechtmäßiger Gewaltaus
übung durch den Staat zu 
schützen. Sie verstanden dies 
als eine demonstrative Ant
won auf das Unrechtsregime 
des Drinen Reiches_ Durch die 
AusfornlUng der Bundesrepu
blik zu einem föderativen Ge
füge von Bund und Ländern 
wurden die stamlichen Macht
befugnisse tiefgreifend dezen
tralisien. Dadurch wird in Zei
ten von Krisen. Notstand und 
Gemeingefahren eine ange
messene Reaktion des Ge
meinwesens auf ~olche Her
ausforderungen nicht gerade 
erleichtert. 

Insgesamt gesehen besteht 
aber allseits Konsens darüber, 
daß der Staat nach unserem 
Rechtsverständnis dazu ver
pflichtet iSl, in Notstandsla
gen, Gesundheit. Leben und 
Eigentum der Bevölkerung zu 
schützen und im Kriegsfall zu 
veneidigen. Dem Bund stehen 
die rechtlichen Mittel daLu al
lerdings erst seit der Verkündi
gung des 17. Gesetles LUr Er
giinzung des Grundgesetzes 
am 24. 6. 1968 mit der soge
nannten otstandsverfassung 
voll zur Verfügung_ Dabei 
spielte u. a. auch eine große 
Rolle. wie die.e Fragen im 
Verhähnis von Bund und Län
dern zufriedenstellend gelöst 
werden konnten. Denn nach 
Anikel 30 des Grundgesetzes 
ist die Ausübung der staatli
chen Befugnisse und die Er
füllung der staatlichen Aufga
ben zunächst Sache der Län-
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der, soweit da~ Grundgesetz 
keine andere Regelung triff!. 

2. Humanitäre Gefahren
abwehr als Aufgabe 
von Bund und Ländern 
Im Verhältnis zwischen 

Bund und Ländern ist vor dem 
Hintergrund bestimmter Ver
fassungsregeln der Begriff des 
Humanitären eigentlich das 
alle die~e Bemühungen ver
bindende. Die begriffliche Zu
sammenfassung von Huma
nitärem und Gefahrenabwehr 
beruht auf der einfachen Ein
sicht. daß öffentliches Han
deln, wenn es dem existentiel
len Schutz der Bürger gelten 
soll . an den Wenvorstellungen 
des Grundgesetzes orientiert 
sein muß. die im weitesten Sin
ne ab elementare Grundregeln 
zum Erhalt eines menschen
würdigen Lebens gedacht 
sind. Maßgebend dafür sind 
in,besondere auch die entspre
chenden onnen des Völker
rechts. die gemäß Anikel 25 
ul1!o,cres Grundgesetzes Bun
desrecht sind. Ein Umstand, 
der vor allem auch in den ge
setzgeberischen Vorschlägen 
der Länder vielfach übersehen 
wird. 

Besondere Bedeutung 
kommt dabei den Bestimmun
gen der 4. Genfer Konvention 
über den Schutz von Zivilper
sonen in Kriegszeiten zu. Ins
besondere in den beiden Zu
satzprotokol len, die vom 
Herrn Bundespräsidenten als 
Gesetz am 11. 12. 1990 aus ge
fenigt wurden. ist sehr genau 
dargelegt, welche Ansprüche 
eine Bevölkerung auf Schutz 
in KriegsLeiten, d. h. sowohl 

gegenüber ihrer eigenen Re
gierung als auch einem feind
lichen Staatswesen gegenüber 
hat. Aus die~em ja weltweit 
verbindlichen und bei uns Ge
setzeskraft besitlenden Regel
werk kann deshalb abgeleitet 
werden, welche Kriterien 
dafür maßgeblich sind. wenn 
von humanitUrer Organisation 
im Zusammenhang mit Inhal
ten von Gefahrenabwehnnaß
nahmen LU sprechen ist. Hu
manitär bezieht sich demnach 
sowohl auf den moralischen 
Gehalt im Sinne von Wert vor
stellungen als auch die formal 
zu erfüllenden rechtlichen und 
tatsächlichen Voraussetzun
gen für den zu gestaltenden 
Schutzumfang. 

Dem Prinzip des kooperati
ven Föderalismus folgend. ist 
im Anikel 35 GG (Rechts- und 
Amtshilfe. Katastrophenhilfe) 
die allgemeine Pflicht zum 
Beistand zwischen den Behör
den des Bundes und der Län
der festgelegt und damit nach 
Auffassung des Bundesverfas
sungsgerichts die Einheit des 
Staatsorganisl11u~ manife
stiert. Mit anderen Worten: In 
großer Not darf es keine Gren
zen fUr Hilfeleistungs- und 
Unterstützungspllichten ge
ben_ Gleichaniges sieht auch 
Anikel 9 1 GG bei einem inne
ren Notstand vor. In ihm ist 
festgehalten, daß zur Abwehr 
drohender Gefahren für den 
Bestand oder die freiheitliche 
demokratische Grundordnung 
des Bundes oder eines Landes 
solche Pflichtigkeiten auf Ge
genseitigkeit gelten. 



3. Zusammenarbeit 
zwischen Bund und 
Ländern auf dem Gebiet 
der humanitären 
Gefahrenabwehr 
Es ist unbestritten, daß die 

Länder in Friedenszeiten 
aufgrund der Verteilung der 
Gesetzgebungskompetenzen 
gemäß Artikel 70 ff. für die 
Abwehr von Gemeingefahren 
originär zuständig sind. Sie ha
ben deshalb für die Organisa
tion dieses Sektors staat licher 
Tätigkeit in eigener Verant
wortung zu sorgen. In dieser 
Zuständigkeit sind die Länder 
Gesetzgeber für den Aufbau 
des Katastrophenschutzes. Die 
Besonderheit dabei ist a ller
dings, daß Katastrophenschutz 
als Teil des Systems der huma
nitären Gefahrenabwehr ei
gent lich erst sei t dem Jahre 
1968 als rechtsatzmäßiger Be
griff Eingang in die Gesetzes
sprache gefunden hat. Nach
dem im Bundesgesetz über die 
Erweiterung des Katastro
phenschutzes vom 9. Juli 1968 
festgestellt wurde, daß der Ka
tastrophenschutz der Länder 
zum Schutz der Bevölkerung 
vor den besonderen Gefahren 
und Schäden im Verteidi
gungsfall im Wege der Auf
tragsverwaltung des Bundes 
erweilert wird, haben die Län
der durch Erlaß eigener Geset
zedefiniert und festgelegt, was 
sie als Aufgaben des Katastro
phenschutzes ansehen, wie sie 
Katastrophenschutz und Kata
strophenhilfe organisieren, in 
welcher Weise sie Katastro
phen bekämpfen und welche 
Hilfs- und Leistungspnichten 
in diesem Zusammenhang gei
ten. 

Zwar folgen die meisten 
dieser Gesetze in Aufbau und 
Gliederung einer damaligen 
Empfehlung der Arbeitsge
meinschaft der Innenminister; 
dennoch ist nicht zu verken
nen, daß sie in Ausgestaltung 
und Regelungstiefe in man
cher Beziehung voneinander 
abweichen. Auch mit den kor
respondierenden Vorschriften 
des Bundes zum Vollzug des 
Gesetzes über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes sind 
sie nicht systematisch harmo
nisiert. 

Zwischen dem Erlaß des er
sten Katastrophenschutlgeset-

zes der Altbundesländer, dem 
Bayerischen Katastrophen
schutzgeselZ vom 31. 7. 1970 
und dem letzten, dem Bremi
sehen Katastrophenschutzge
setz vom 17.9. 1979, liegt im
merhin ein Zeitraum von fast 
zehn Jahren. Zum Verhältnis 
zwischen Bund und Ländern 
ist anzumerken, daß bei dem 
Verfahren zur ovellierung 
des Bundesgesetzes über die 
Erweiterung des Katastro
phenschutzes vom 14.2. 1990 
redlich versucht wurde, das 
System des Katastrophen
schutzes im Gefüge der huma
nitären Gefahrenabwehr als 
.. gesamtstaatliche Aufgabe" 
zu verstehen. Dieses Angebot 
zur Rechtsangleichung wurde 
von den Ländern leider in vie
ler Beziehung mißverstanden. 
Als Folge davon ist bei den 
Ländern der Wille zur Be
hauptung ihrer Kompetenz in 
zum Teil unvernünftigem 
Maße gewachsen. Nicht je
doch gestiegen ist die Bereit
schaft, aus eigener Verantwor
tung. d. h. durch Bereitstellen 
von mehr sächlichen, perso
nellen und allgemeinen Mit
teln, die Voraussetzungen für 
einen lückenlosen Schutz der 
Bevölkerung zu schaffen. In
soweit signalisieren manche 
Vorstellungen der Länder so
gar eine Aufkündigung der 
Bundestreue beim Aufbau und 
Erhalt eines wirksamen Sy
stems der Gesamtverteidi
gung. 

Zudem werden die meisten 
der vom Bundesgesetzgeber 
definierten und kodifizierten 
Aufgaben des Zivilschutzes 
als Teil der Gesamtverteidi
gung von den Bundesländern 
gegenwärtig weder als not
wendig, geschweige denn als 
erstrebenswerte Gegenstände 
eigener Kompelenz betrachtet. 
Manche Beobachter sehen da
rin eine Aufkündigung der 
Bundeslreue zum Schaden un
serer Rolle im Bündnissystem 
von ATO und EVG. 

Es überrascht deshalb auch 
nicht, daß in Beschlüssen und 
Stellungnahmen der Innenmi
nisterkonferenz, die in diesem 
Jahr getroffen wurden, mehr
heitlich gegen Vorkehrungen 
auf dem Gebiet des Selbst
schutzes und des Schutzraum
baues votiert wurde, und zwar 

mit der Begründung, sie hätten 
im Vergleich zu Katastrophen
schutzaufgaben eben keinerlei 
Friedensnützlichkeil. Die Län
der gehen dabei aufgrund einer 
sehr eigenwi lligen und oppor
tunistisch gefarbten Lagebeur
teilung davon aus, daß es von 
gewissen planerischen Vor
kehrungen im Bereich der 
Sicherstell u ngsgesetzgebu ng 
abgesehen eines Zivilschutzes 
im Sinne der Artikel 61 bis 67 
der Zusatzprotokolle zur 4. 
Genfer Konvention nicht mehr 
bedarf. Zu dem vorhergesag
ten, sichtbaren Auszug aus der 
Bundestreue auf diesem Ge
biet ist auch noch festzustel
len, daß offenbar diese völker
rechtlichen Konzeptionen aus 
der Sicht der Länder nur von 
driuklassigem Interesse sind. 
Der Bund muß deshalb seiner 
Kompetenz und des Grundsat
zes des kooperativen Födera
lismus wegen den Ländern ge
genüber mit dem gebotenen 
Nachdruck auf eine pnichter
füllende Teilhabe an der Struk
turierung eines über die Ver
stärkung und Ergänzung des 
Katastrophenschutzes hinaus
gehenden Bevölkerungs
schutzsystem bestehen. 

4. ÖITentliche und private 
Hilfsorganisationen als 
beliehene Unternehmer 
in Bund und Ländern 
Das deutsche Hilfelei-

stungssystem im Zivil- und 
Katastrophenschutz unter
scheidet sich von dem anderer 
westlicher Staaten insbeson
dere dadurch, daß die eigent li 
chen Schutzaufgaben nicht 
mehr von staatlichen Stellen, 
sondern von öffentlichen und 
privaten Hilfsorganisationen 
erbracht werden. Bis Ende der 
60er Jahre waren noch die für 
den Zivilschutz verantwortli
chen örtlichen und überörtli 
chen Verwaltungsebenen in ei
gener .. Regie" für die Aufstel
lung von Fachdiensteinheiten 
in Form des LuflschulZhilfs
dienstes zuständig. Seit Ju li 
1968 haben dafür geeignete öf
fentliche und private Hilfsor
ganisat ionen und die Regie
einheiten der Kmaslrophell
schutzbehörden auf Kreisstufe 
die Trägerschaft der Fachdien
ste übernommen. Zur Siche
rung ihrer Aufgabenerflillung 

sind ihnen beim Einsatz ge
wisse Rechtsbefugnisse ge
genüber jedermann einge
räumt; sie sind insoweit als 
,.beliehene Unternehmer" zu 
bezeichnen. Durch diese Ein
bindung der Hilfsorganisatio
nen in das System der öffentli
chen Gefahrenabwehr sind 
aber neben den schon bekann
ten föderal bedingten Pro
blemfeldern zwischen Bund 
und Ländern eine Fülle zusätz
licher Reibungsflächen ent
standen. Dazu folgende Stich
worte aus der Interessenlage 
der Hil fsorganisatio nen: 
- Behauptung des eigenen 

Rechts und die Grenze der 
Folgeverpflichtung gegen
über Behörden unterschied
licher Stufung, 

- Zuweisung von Haushalts
mitteln aus unterschiedli
chen Töpfen nach unter
schiedlichen Regeln, 

- Bürokratisierung und 
Mischverwaltungen, Aus
bildungs-. Führungs- und 
Versorgungsprobleme, 

- Ungleichbehandlung dereh
renamtlichen Helferschaft 
bei Sozial- und Entschädi
gungsleistungen. 
Besondere Probleme zeigen 

sich darüber hinaus dort auf, 
wo Dienstleistungen des Bun
des verbandes für den Selbst
schutz, unter anderem zur För
derung des Schutzraumbaues, 
mit Eigeninteressen im Be
reich der Selbst verwaltungs
zuständigkeit der Kommunen 
kollidieren. Hier ist geduldet 
von den aufsichtsverpflichte
ten Ländern in vielen Fällen 
eine dem Anliegen des Men
schenschutzes abträgliche ne
gative Öffentlichkeit enlStan
den. Was kann nun dazu getan 
werden, Fehlentwicklungen 
und Schwachstellen im staatli
chen Hilfeleistungssystem den 
Zielen der Verfassung gemäß 
zu bereinigen? Welche Per
spektiven bieten sich dafür? 

S. Neue Perspektiven 
für einen integrierten 
Schutz der Bevölkerung 
vor Ger.ihrdung 
Wir verdanken der techni 

schen Fortentwicklung der 
Kommunikalionsmittel heute 
eine weltumfassende Schau 
der Gefahrdungspotentiale Flir 
die menschliche Existenz. Zu-
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nehmend wHch" damit die Er
~enntn". daß \\ieder die bishe
rigen Zuordnung.- und Kla>si
fikatlonsmethoden rur Ge
meingefahren noch die Metho
dik der Gefahrenvorbeugung 
und -abwehr auf der Höhe der 
Zeit stehen. ""besondere ge
ben einfache Unterscheidun
gen, wie I. B. lwischen 
Kriegs- und Friedensgefahren. 
keinen ausreichenden Anhalt 
mehr für die Entwicklung von 
differen/icrten Integrations
modellen . Unter Einbeliehung 
des Ul11welhchutzes in unsere 
Denhystemauk ist vielmehr 
nach dem Enhtehungsprinzip 
und der Wirkungsgröße fest
zustellen. aufgrund weicher 
Tatsachen. durch weiches 
menschliche Verhalten - will
kürlich oder ungewollt -
Störungen Im Bezug.feld 
Mensch. atur. Technik bzw. 
zu dem zu llll,erer ExiMcnzer
haltung geschaffenen techno
logi,chen Verbund auftreten. 

Da ,olchc Vcrnctzungen. 
z. B. im Bereich des Daten· 
transfer~. im Wonsinn al~ 
grenlenlo~ angesehen werden 
müssen, werden künftig nur 
noch Betrachtungsweisen 
zulä.>Jg ;ein. die die Aufgaben 
nicht mehr nur nach engen ön
lichen Kriterien luordnen bzw. 
sie so gewichten. Daß hier et
w"' in Be"egung ist. lassen 
die Lahlrelchen Resolutionen 
der UNO. der EG. der ATO. 
der nationalen lind der interna
tionalen Hllfeleistungsge,ell
schaften erkennen. Es ist also 
etw", auf dem Weg. Es wird 
nur nicht ~ignifikal1l und pro
vokativ genu~ formulien . Al
len diesen Außerungen ge
meinsam ist aber. daß die Fon
entwicklung der dem Schutze 
dt:r MCIl':l«.:hcll c.JicllI:nden Hil
feleistungssyMcme unter Be
achtung nationaler und inter
nationaler Sub~idiaritätsge

sichtspun~te nur in einer ge
~lUften Organir;,ation von 
Selb't- und in Gemeinschafts
hilfe erfolgen ~ann. Ist nun aus 
der Sicht unserer Verfassung. 
Luminder;,t im Bund-Länder
Verhältnir;, . der Einstieg in eine 
übergeordnete Prinlipien fol· 
gende. umfa"end konzipiene 
StruklUr deI., humanitären Be
völkerung"chut,es möglich? 

Zun~ich\t i\t fesl7ustellen. 
daß - wie \chon vorher er-

wähnt - un,er Grundgeset7 
prinlipienfe,t kon7JpieJ1. aber 
;ehr ela'tisch IU handhaben 
i\1. Neuen Bedürfnis~en lann 
deshalb. wie u. a. dIe über 30 
Gesetle LU ,einer Änderung 
seit Verkündigung am 23. 5. 
1949 be/eugen. durchaus 
Rechnung gelragen werden. 
Was wäre nun nach dem Stand 
dieser Einsichten über die der
zeit be,tehenden Reibungsver
luste in der 7ivilen Verteidi
gung zu verändern. um zu ei
ner fOJ1schrinlichen Kon7epti 
on eine~ umfassenden Bevöl
kerung\schutle~ zu kommen? 

Ab erste Vorausset7ung 
müßte sichergestcllt werden. 
daß die zunächst nmional im 
Bund-Länder-Verhältnis fe't
wiegenden Rechte und Pflich
ten allseits akleptieJ1 und in je
der Beziehung mitgetragen 
werden. Meinungsverschie
denheiten im Voll7ug dürfen 
keinesfalls lU einer die Sinn
falligkeit des Ganzen in Zwei 
fel stellenden negativen Publi · 
LiUit führen. Zum Zweiten, 
wenn es zur Verbesserung der 
Leistungsfahigkeit und der 
VerantwoJ1lichkeit beiträgt, 
dürfen verfassungsmäßige Zu
ordnungen bzw. Änderungen 
kein Tabu sein. Zum Drinen : 
Verfassung muß. auch wenn 
sie zunächst unpopuläre 
Pflichtigkeiten rur Staat und 
Gesellschaft nach sich lieht. 
von Politikern auf allen Wir
kungsebenen in ihrem Bestand 
offensiv und beherLI als lU re
spektierende Quelle des staats
politischen Ganlen dargestellt 
werden. 

Aufweichen Wegen können 
nun durch Anpassung an die 
Verfas~ung die Voraussetzun
gen für die vorerwähnten Än
derungen un"cres Schutzsy
stems hergeMellt werden? 
- Er>ten" Es könnte durch 

eine Staats/ielbestimmung 
geschehen. Das Grundge· 
setz weist bezüglich des Be· 
völkerungs-. Umwelt- und 
Kulturgutschut/es deutliche 
Lücken auf. Es Meht derleit 
deshalb im Ermessen von 
Gesellgeber und Verwal
tung. ob, wie und wann auf 
diesen Gebieten Handlungs
bedarf besteht. I m Zuge der 
von der Sachver\tändigen
kommission für Staatsziel
bestimmung und Gesetzes-
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aultr'Jge im September 1983 
mehrheItlich empfohlenen 
Aufnahme von Staatszielbe· 
\lImmungen für Umwelt
schull und Kulturpflege in 
dIe AJ1lkel 20 und 28 sollte 
deshalb geprüft werden. ob 
melu durch eine begrifflich 
erweiterte Fonnulierung 
dem Anliegen eines umfas
senden Schutzes der Men
schen und ihrer Lebens
grundlagen Rechnung getra
gen werden kann. So könnte 
lum BeISpiel Anikel 20 Ab
sall I lauten: .. Die Bundes
republik Deutschland ist ein 
demokratischer und sozialer 
Bundes\laat. sie schützt die 
Grundlagen des menschli
chen Lebens und pflegt die 
Kultur und Natur." In die
\cm Zu\ammenhang ist dar
an IU erinnern, daß in der 
Schweiler Verfassung Zivil
SChUtl als staatliche Aufga
be ausdrücklich hervorgeho
ben ist. Die hohe Qualität 
dc~ Schweizer Zivilschutzes 
ist nichtwletzt auf diese alle 
Bürger und Instanzen ver
pflichtende Verfassungsbe
~timmung zurückzuführen. 

- Zweitens: Es könnte dem 
Bund vergleichbar mit sei
ner Kompetenz für die An
gelegenheiten der Livilen 
und militärischen VeJ1eidi
gung auch einesoiche für die 
Katastrophenabwehr gene
rell Lugebilligt werden. 
Hierbei wären Modelle nach 
dem MU'lCr der Regelung 
der ausschließlichen sowie 
der konkurrierenden Gesetl
gebung denkbar. Am mei
sten würde sich empfehlen, 
ein Recht des Bundes für ei
ne Rahmengesetzgebung 
gemäß Anikel 71. 75 GG 
vor/u\ehen. wie es bei
\piel\webe schon für den 

aturschutz und die Land
schaftspflege besteht. Also 
warum nicht auch für den 
unmittelbaren Menschen
\ChUll? 

- Drittens: Wie u. a. vom 
Deutschen Städtetag emp
fohlen. könnte daran ge
dacht werden. im Hinblick 
auf die Bedeutung dieser 
Aufgabe für die Gesamtheit 
den humanitären Bevölke
rung~schutz zur Gemein
schaftsaufgabe nach dem 
AJ1ikel 91 a, 6 GG zu er-

klären . Gegen lelltes sindje
doch schwerwiegende Be· 
denken ange/eigt! Gemein
schaftsaufgaben liegen nur 
dann vor. wenn sich der 
Bund an der Durchführung 
insbe ... ondere der Finanzie
rung von Aufgaben beteiligt, 
dieaul)'ichließlich in der Ver
fassung>Lusliindigkeit der 
Länder lU regeln sind. Vor 
dem Hintergrund der Kom
petenz des Bundes für die 
Gesamtveneidigung und der 
Nichllu'tändigkeit der län
der für Fragen der Veneidi
gung wäre es de;halb weder 
opponun noch zu verant
worten, durch eine unreali
stische Disku"ion über eine 
neue Gemeinschaftsaufgabe 
Verwirrung 7U schaffen. 

- VieJ1ens: Unabhängig da
von. auf welche Weise durch 
Verfassu ngslinderu ngen 
eine Kon7entration auf dem 
Gebiet der humanitären Ge
fahrenabwehr erreicht wer
den kann. sollte geprüft wer
den. ob nicht die Zusam
menarbeit zwischen Bund 
und Ländern künftig da
durch vereinfacht werden 
kann. daß die für den Zivil
und Katastrophenschutz in 
den Ländern lu'tändigen 
Verwaltungen von Land und 
Bund nicht unter der Obhut 
der Umder in gemeinsamen 
Dien~tMellen lusammenge
fühJ1 werden können. Allein 
schon durch engere Kom
l11ulllkation auf der örtlichen 
Arbeitsebene ließe sich vie
les verbessern und vereinfa
chen, was heute wegen zu 
langer Informations- und 
Dienstwege noch not leidend 
ist. AI, Vorbild hierfür wür
desichdieinAnikell08GG 
getroffene Regelung für den 
Aufbau der Behörden der Fi
nan7verwaltung empfehlen. 
Zu II1slrumentieren wären 
diese. aber auch andere For
men der Zusammenarbeit 
von Bund und Ländern auf 
dem Gebiete des umfassen
den Bevölkerungsschutzes 
durch Verwahungsvereinba
rungen . Verfassungsrecht
lich bestehen also keine Hin
dernis;e für ein Bund-Län
der-gemeinsames System 
der humanitären Gefahren
abwehr. 



Preßluftatmer PA 94 

Ein Lübecker Hersteller hat mit 
dem PA 94 eine neue Preßluftatmer
Generation vorgestellt. Neuartiges 
Material, ergonomisches Design, ein 
neuer Lungenautomat, ein Universal
spannband und eine neue Warnein
richtung zeichnen den PA 94 aus. 

Die Trageschale aus Kohlefaser
Verbundwerkstoff und die ausknöpf
bare Bänderung mit weicher Polste
rung sorgen für ermüdungsfreies, be
quemes Tragen. Der Druckminderer 
liefert bis zu 1000 Liter Luft pro Mi
nute bei allen Atemleistungen sowohl 
aus 200- als auch 300-bar-Flaschen. 

Der Lungenautomat mit automati
scher Überdruck-Einschaltung beim 
ersten Atemzug ist aus dem Ge
sichtsfeld des Atemschutzträgers 
verschwunden und stellt einen gerin
gen Atemwiderstand selbst bei maxi
malem Atemluftverbrauch sicher. 

Die erheblich gesenkte Lautstärke 
des Atemgeräusches macht eine 
leichtere Kommunikation zwischen 
den Geräteträgern untereinander 
möglich. Das Warnsignal befindet 
sich nun gut sichtbar vor dem Gerä
teträger und ist auch bei starken Um
gebungsgeräuschen gut hörbar. 

Die flexible Aufhängung des 
Druckminderers und das stufenlos 
verstellbare Flaschenspannband aus 
Kevlar-Verbundmaterial (schneller 
Wechsel von einer auf zwei Flaschen) 
ermöglichen die Verwendung aller 
Atemluftflaschen von 114 bis 180 Mil
limeter Durchmesser und zusammen 
mit dem V-Stück den Einsatz als 2-
Flaschengerät (2 x 4 Liter, 200 bar). 

Der PA 94 läßt sich kostengünstig 
pflegen und warten, da er sich leicht 
in seine Komponenten zerlegen und 
wieder zusammensetzen läßt. 

(Dräger, 2400 Lübeck 1) 

Neuer geräuscharmer 
Stromerzeuger 

Ein namhafter Stuttgarter Herstel
ler erweitert seine geräuscharme 
Stromerzeuger-Baureihe Topline jetzt 
um ein neu es Gerät: Zur Kölner Ei
senwarenmesse '93 wird in der Lei
stungsklasse von 3,4 kW der Topline 
G 3600 TL (TLE) vorgestellt. 

Sein geräuscharmer Lauf resultiert 
aus einer kompakten schall-
schluckenden Rundumkapselung 
und aus einem speziellen Abgas
Schalldämpfer - wirkungsvolle Maß
nahmen, die sich bereits in der Top-

line-Baureihe bewährt haben und die 
einen umweltschonenden Einsatz 
geWährleisten: Der Schalleistungs
pegel (LwAl entsprechend der EG
Richtlinie beträgt bei drei Viertel der 
Nennlast lediglich 89 dB (A). Auf
grund seiner besonderen Laufruhe 
bei der Stromerzeugung wurde der 
Topline G 3600 TL (TLE) vom Institut 
für Gütesicherung und Kennzeich
nung, RAL e. V., mit dem Umweltzei
chen .. Blauer Engel" ausgezeichnet. 

Der Stromerzeuger ist mit einer 
Isolationsüberwachungseinrichtung 
ausgerüstet. Sie schaltet das Aggre
gat bei Isolationsfehlern automatisch 
ab und schützt damit Mensch und 
Maschine. 

Für Komfort ist ebenfalls gesorgt. 
Beim Topline G 3600 TLE bringt ein 
Elektrostarter, gespeist von einer 
wartungsfreien Batterie, den Benzin
motor auf Knopfdruck schnell auf 
Touren. Beim Topline G 3600 TL er
möglicht die Dekompressionsauto
matik einen leichten Handstart mit 
minimalem Kraftaufwand. An zwei 
wassergeschützten Schutzkontakt
Steckdosen lassen sich insgesamt 
3400 Watt (Wechselspannung 230 V, 
50 Hz) für helles Licht oder beispiels
weise für den Betrieb von Elektro
werkzeugen abnehmen. Eine Starter
batterie für Kraftfahrzeuge oder Boo
te kann ebenfalls aufgeladen werden. 

(Bosch, 7000 Stuttgart 10) 
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Sicherheit 
Ein Urbedürfnls als Herausforderung 

für die Technik 

Von Chrlstlan Bachmann 
Blrkhäuser Verlag AG, 

CH-4010 Basel 
Gefahren erkennen und richt ig 

reagieren steht als Urprinzip des 
Menschen für das Bedürfnis nach Si
cherheit. 

Auf unterhaltsame Weise schildert 
der Autor die Entwicklungsgeschich
te der Sicherheitstechnik; dabei 
schlägt er einen Bogen von den Er
findungen zum Schutze des eigenen 
Lebens bis hin zum automatischen 
Gebäudeschutz per Computer. 

Das Buch mit seinen vielen Bei
spielen gibt Zeugnis von der perma
nenten Weiterentwicklung der Si
cherheitstechnik. Ein aktueller Aus
blick über die Möglichkeiten gegen
wärtiger und zukünftiger Technik run
den das Buch ab. 

Handbuch 
der Feuerbeschau 

Von Johann Bergbauer und Franz Alt 
2, Auflage 

Verlag W. Kohlhammer, 
7000 Stultgart 

Aus den Anforderungen der Praxis 
entstand das vorliegende Nachschla
gewerk zur Feuerbeschau, Brand
schau und Brandsicherheitsschau, 
die in den meisten Bundesländern zu 
den Pflichtaufgaben jeder Gemeinde 
gehören. Das Handbuch liefert so
wohl für den Feuerbeschauer und die 
Gemeinden als auch für die Sicher
heitsbeauftragten in Unternehmen. 
für Bauaufsichtsbehörden, Gewerbe
aufsichtsämter und Berufsgenossen
schaften wertvolle Informationen. 

In den mehr als 80 alphabetisch 
angeordneten Abschnitten bietet das 
.Handbuch für die Feuerbeschau" ei
nen umfassenden und schnellen 
Überblick über alle in der täglichen 
Praxis vorkommenden Sachfragen. 
Die einschlägigen Rechtsvorschrif
ten mit den entsprechenden Fund
stellen (über 150 Gesetzesvorschrif
ten und deutsche Normen) sowie 
zahlreiche nützliche Querverweise 
sind durchgehend in den Text einge-
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arbeitet. Damit ist dieses Buch ein 
unentbehrliches Hil fsmittel , das die 
richtige Beurteilung eines Objekts er
laubt sowie brandgefährliche Mängel 
zu erkennen hilft. 

Daraus lassen sich Maßnahmen 
zur Brandverhütung im Rahmen des 
geltenden Rechts ableiten. 

Das vollständig überarbeitete 
Handbuch wurde den neuesten, der
zeit gültigen Gesetzesvorschriften 
angepaßt. 

Krankentransport 
und Rettungswesen 

Ergänzbares Handbuch der 
RettungsvorschrIften, 
Gebührenregelungen, 
Rechtsprechung und 

organisatorischen Bestimmungen 

Von Dr. Wemer Gerdelmann, Helnz 
Korbmann und Stefan Erlch Kutter 

Erlch Schmldt Verlag, 
4800 Bleiefeld 1 

Das Handbuch verschafft den für 
die Praxis dringend erforderlichen 
Überblick, indem es nicht nur sam
melt, sondern auch systematisch 
aufbereitet, erläutert, kommentiert 
und Hinweise gibt. Es ist konzipiert 
als Arbeitsgrundlage für diejenigen, 
die sich beruflich mit dem Kranken
transport und dem Rettungswesen 
befassen. 

Das Werk bietet daher die Geset
ze, Verordnungen, Erlasse und Rund
schreiben des Bundes, der Länder, 
der Landkreise und der Städte. Einen 
breiten Raum nehmen darüber hin
aus die Beförderungsentgelte ein. 
Das Handbuch will ferner einen 
Überblick über die Organisations
struktur des Krankentransport- und 
Rettungswesens sowie über ihre Ein
richtungen vermitteln. Es sammelt 
und systematisiert die umfangreiche 
Rechtsprechung zum Krankentrans
port und Rettungswesen. Dabei wer
den nicht nur die höchstrichterlichen 
Urteile berücksichtigt. Damit ist die
ses ganz auf die Praxis abgestellte 
Handbuch ein unentbehrliches Hilfs
mittel in der Hand desjenigen, der 
sich mit dem Krankentransport und 
dem Rettungswesen befaßt. Die An
lage als ergänzbare Ausgabe ermög
licht ständige Aktualität und die 

schnelle Anpassung an die jeweilige 
Entwicklung. 

Die vorliegenden Lieferungen 1/93 
und 2/93 aktualisieren das Werk und 
bauen es weiter aus, indem neue 
Rechtsprechungen sowie ergangene 
Verordnungen und Erlasse auf Bun
des- und Länderebene dem Benutzer 
zugänglich gemacht werden. 

Medikamente 
in der Notfallmedizin 

Von Matthlas Bastlgkelt 
Verlagsgesellschaft 
Stumpf u. Kossendey, 

2905 Edewecht 

Das vorliegende Buch stellt die er
ste deutschsprachige Publikation 
dar, die die medikamentöse Therapie 
speziell im Bereich der Notfallmedizin 
behandelt. 

Es soll dem Rettungsdienstperso
nal helfen, die Wirkungsweise der im 
Rettungsdienst gebräuchlichen 
Pharmaka besser zu verstehen, um 
die Medikamente somit effizienter 
anwenden zu können. 

Einführende Kapitel über pharma
kologische Grundlagen sollen dazu 
beitragen, das • Werkzeug" Arznei
mittel besser zu begreifen. Jedes Me
dikament wird in übersichtlicher 
Kurzform als PHARMAINFO in alpha
betischer Reihenfolge im hinteren Teil 
des Buches dargestellt. Piktogram
me, die die Indikation symbolisieren, 
sollen eine noch raschere Informati
on ermöglichen. 

Um bei der Überprüfung der Ver
falldaten das Herstellungsdatum zu 
ermitteln, wird der firmeneigene 
Chargencode mit erwähnt. Die ge
bräuchlichsten Arzneimittel werden 
im speziellen Teil, geordnet nach An
wendungsgebieten, ausführlich unter 
Berücksichtigung pathophysiologi
scher Aspekte besprochen. 

Die Darstellung von erwünschten 
und unerwünschten Wirkungen, Kon
traindikationen und Interaktionen ist 
auf den Bereich der präklinischen 
Notfallmedizin ausgerichtet. D. h. im 
Einzelfall kann das entsprechende 
Arzeimittel weitere Charakteristiken 
aufweisen, die jedoch für das Ein
satzgebiet Rettungsdienst keine Re
levanz aufweisen. 



Wallgang Jendsch 

MINIMAGAZIN 

Wasserförderwagen (WFW) 
im KatS-Brandschutzdienst 

\ 
) 

J 

Wasserförderzüge (WaFZ) des 
Brandschutzdienstes im Katastro
phenschutz sehen neben einem 
Gerätewagen (GW) und einem Mann
schaftsfahrzeug (M1W; siehe Ausga
be: 12/92) zwei Wasserförderwagen 
(WAW) auf der Basis des Magirus 125 
(Eckhauber) vor. Die bei den identi
schen Pritschen-/Planenfahrzeuge 
transportieren Druck- und Saug
schläuche sowie Schlaucharmatu
ren, des weiteren eine eingebaute 
Feuerlöschpumpe (4000 I/min.). 

KatS-Brandschutzfahrzeuge aller 
Einheiten unterstehen heute in der 
Regel den Freiwilligen Feuerwehren. 
Sie sind damit in Rot (RAL 3000) 
lackiert und mit schwarzen (auch 
weißen) Stoßstangen, Fahrgestellen, 
Radabdeckungen und Radkappen 
versehen. Der Magirus-Mercur 125 A 
gi lt als typisches Fahrzeug dieser Art, 
er wird künftig ersetzt durch den 
"Wasserversorg u ng st ru pp-Kraftwa
gen" (WTrKW) auf MB 917/Lentner 
(siehe Ausgabe 4/91). 

Das Modell 

Mit dem Nachbau des Wasserför
derwagen (WFW) im Maßstab 
1 :87/HO wird es sich der Modell
bastler einfach tun können. Unter der 
Bestellnummer 31278 (1278) bietet 
die Firma Preiser den Bausatz eines 
weitgehend vorbildgerechten Mo
dellfahrzeuges an, das lediglich noch 
farblich detailliert werden muß. Den 
entsprechenden Aufbau (Pritsche, 
Plane) bietet zudem die Firma Hane
wacker, 8059 Schwaig, als Zurüstteil 
(87118). 

Wir verbleiben in diesem Beitrag 
beim Preiser-Modell und schlagen 
eine komplette Lackierung des Fahr
zeugs in Feuerwehrrot (RAL 3000) 
vor. Dabei sollte die Plane unlackiert 
im Lieferzustand verbleiben. Wie be
reits unter der Vorbild beschreibung 
erwähnt, werden die Fahrgestell teile 
sowie Stoßstange und Radab
deckungen in Schwarz lackiert, 
ebenso die Radkappen und der Ar
beitsstellenscheinwerfer (nur der auf-

Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Wasserlörderwagen (WFW) der Feuerwehr Regensburg - mit weißer l ackierung im Frontbere ich . 
(Foto: Hase) 

gesetzte Scheinwerfer). Unser Vor
bildfoto zeigt die Regensburger Ver
sion des WFW mit weißer Stoßstan
ge und weißer Radabdeckung vorn. 

Ergänzt werden müssen die Zu
satzscheinwerfer (Nebelscheinwer
fer, Tarnlicht) aus dem Roco- oder 
Preiser-Zubehör. Die farbliche Detail
lierung der Fahrzeuge ist in dieser 
Reihe wiederholt beschrieben wor
den - Blinker, Rückleuchten, Schein
werfer, Türgriffe, Rückspiegel und 

Halterungen müssen gesondert ab
gesetzt werden. Optisch sehr vortei l
haft erweist sich das farbliche Her
vorheben der Planenverzurrungen 
(grau oder metallfarben), hier darf je
doch nur ein sehr feiner Pinsel oder 
Farbstift verwendet werden. 

Eine vorbildgerechte Beschriftung 
ist dem Preiser-Modell beigefügt, 
weitere Beschriftungssätze stehen 
bei Preiser und im Müller-Programm 
zur Verfügung. 

Das Modell im Maßstab 1:87/HD: hier wurde jedoch die schwarze lackierung von Stoßstange und 
Radabdecku ng gewählt. (Foto: Jendsch) 

- - - - - - - - - ----- - - -- - - - - - - -
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Ifaschinist: der f'ecllnilf-Spezia'ist 

Zum Bereich der technischen Son
derausbildung der Staatlichen Feuerwehr
schule Regensburg zählt auch der Lehr
gang "Maschinisten lür Löschfahrzeuge". 
Voraussetzung für den Besuch des Lehr
gangs ist eine abgeschlossene Ausbildung 
zum Truppmann einer Freiwilligen Feuer
wehr sowie der Führerschein für die be
treffende Fahrzeugklasse. 

In der einwöchigen Schulung wird ge
lehrt, wie das Löschfahrzeug sowie kraft
betriebene und besondere Geräte der feu
erwehrtechnischen Beladung bedient und 
gepflegt werden. Die Iheoretische und 
praktische Ausbildung an der Schule ver
millelt den Lehrgangsleilnehmern das 
Grundwissen für die vielfältige und ver-
antwortungsvolle Aufgabe des Maschini-
sten. Es gilt also, die erworbenen Kenntnisse am Slandort zu vertiefen und zu er
gänzen, um die Einsatzbereilschaft sicherzustellen. 

Unser Titelbild und die Fotos auf dieser Seite zeigen einzelne Szenen der Ausbil
dung an der Feuerwehrschule (siehe auch Beitrag Im Innern des Heftes). 

(Fotos: Sers) 


